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Nr. 36. 

Gejammtüberblid über die polnische Tagesliteratur 
36, Woche fir die Bett vom 29. Muguft bis 4. September 1896. 

Pofen, 7. September 1896. 

Aus den Blättern der Brovin; BWofen. 

Aus Nr. 201 beż Goniec Wielkopolski 

vom 2. September 1896: 

Zum Sedanfejt. 

Morgen it ein Bahr um, jeit jchwacje und 
unveife Gemiither fich bei uns haben dazu verleiten 
lajjen, an den Sedanfeiern theilzunehmen, anjcheinend 
polnijche Häufer zu illuminiren und zu jchmücen, 
und Polinnen haben an den Aufzügen der Landwehr 
theilgenommen. Mögen e8 Dieje Fahnenflüchtigen 
fich heut noch einmal überlegen, daß fie feinen Yln- 
lag hatten, fich der Niederlage einer fatholijchen 
Nation zu freuen, daß für fie überhaupt fein Grund 
vorgelegen bat, fic mit denjenigen zu freuen, welche 
ung auf Schritt und Tritt das Leben vergiften 
möchten. Wir rechnen darauf, dag fich morgen jolche 
Sachen nicht wiederholen werden, und die Polinnen, 
anjtatt fich mit der Landwehr zu vergnügen, Die 
polnijchen Kinder über unfre nationalen Gedenttage 
de3 September belehren werden, wie 3. B. über die 
Entjebung Wiens oder die Einnahme von Warjchau! 

Aus Nr. 197 deg Dziennik Poznański 

vom 28. Auguft 1896: 

Das Sofoljejt 

bat einen Reingewinn von ca. 500 ME. abgeworfen 

Aus Nr. 196 des Goniec Wielkopolski 

vom 27. Augujt 1896: 

Ein neuer Spfolverein 

Ut in Spafojch gegründet worden; e3 traten ifm 29 
aftive und 21 pajjive Mitglieder bei. Der Vor- 
figende heißt Holewsfi, der Schriftführer Polczynafi, 
der Turnwart Adamsti. 

Aus Nr. 200 de Dziennik Kujawski 
vom 1. September 1896: 

„ Geftern am Sonntag fand in Serfig bei Bofen 
ein Sommervergnügen des dortigen polnijchen Sn- 

duftrie- Vereins ftatt. Das Vergnügen: jollte mit 
einem gemeinjamen Aufzuge der Mitglieder unter 
Vorauftritt der Fahne nach dem Piotrowsfifchen 
Garten in Urbanowv eingeleitet werden. Indefjen 
bat die Polizei den Aufzug, wie uns einer der hiefigen 
bei dem Vergnügen in Bolen anwejenden Birger mite 
theilt, unterjagt. Der Vertreter der Polizei hat Herm 
Piotrowsti auch befohlen, die weif-rothen Fahnen 
gu bejeitigen; doch Herr Piotrowsti weigerte fich 
dejjen entjchieden. Weil ich die Vertreter der Polizei 
jelbjt diefer Arbeit nicht unterziehen wollten, blieben 
die Fahnen hängen. Schließlich unterjagte man dem 
Orchejter das Spielen des Liedes „ŻA dymem po- 
garow", obgleich der Kapellmeifter die Ueberzeugung 
beizubringen fuchte, dag dies Lied noch nicht verboten 
jet. (Das Orehefter war aus Gnejen.) Crt als & 
nichts weiter zu verbieten gab, fand das Vergnügen 
ohne weitere Störung ftatt. Hoch lebe die Gleich- 
berechtigung und die fonftitutionelle Freiheit! 

Aus Nr. 203 de Wielkopolanin 
vom 3. September 1896: 

Wusiweifunger! 

Geftern hat die Polizei unjern Landsmann, den 
Sattler Herrn Majewski, der Hier feit 4 Jahren 
wohnhaft war und friedlich jein Brot erwarb, ge- 
gwungen, abgureijen. Die Sammlung, welche wir zu 
Gunjten des Herrn Majewsfi veranftaltet haben, hat 
16,85 Mark eingebracht, welche wir der Frau des 
Ausgewiefenen ausgezahlt haben. 

Mtajewsfi jollte mit der Frau und drei Kleinen 
Kindern an die Grenze transportirt werden. Das 
dltejte ijt zwei Jahre, die jüngeren Kinder — Zwillinge 
— find jech3 Monate alt. Die Kinder find gegen- 
wärtig Frank und jchwach; man hätte doch mit der 
Ausweilung warten jollen, bis die Kinder fähig ge: 
wejen wären, die Mühen der bejchwerlichen Reife zu 
ertragen. Die Polizei beftand auf ihrer Verfügung 
und erjt nach langen Bitten, und zwar ecjt dann, 
alg Frau Majewsfa ein ärztliches Zeugniß darüber 
vorlegte, daß die Kinder Frank jeien, geftattete man 
der Mutter und den Kindern, noch 14 Tage hier- 
zubleiben. 



Aus Nr. 197 deg Dziennik Poznański 
vom 28. Augujt 1896: 

Auf dem bon der Berliner Landbanf angefanften 
Mittergute Qudom=Dombrowta, Kreis Obornif, Hatten 
bie Polen |. Bt dem einft dafelbjt verjtorbenen 
Philanthropen Marcinfowsti ein Denkmal gefest. 
Dasjelbe ift dem General = Landjchaftsrat Herr 
K. dv. Sczamiecki- Miendzychod auf Ddejjen Crjuchen 
feitenS der Befigerin des Gutes zur Verfügung 
geitellt worden. 

Aus Nr. 200 deg Dziennik Kujawski 

pom 1. September 1896: 

Die Poft ift des Publifuns, und nicht das 
Publifum der Poft wegen da! Diefe Mahnung 
erläßt der deutjche General-Poftmeifter, Staatsjekretär 
Stephan faft alljährlich an die Pojtbeamten, indem 
er ihnen gleichzeitig das größte Entgegenfommen dem 
Publifum gegenüber anbefichlt. Leider pflegt dieje 
Mahnung in der Praxis nicht immer beachtet zu 
werden. Gin neuer jolcher Fall ijt heut hier in 
Snowrazlam vorgefallen. Auf das hiefige Pojtamt 
fam eine bäuerliche Within D, um den Dziennik 
Kujawski fiir den September gu bejtellen. Da jie 
nicht deutjch fanm, äußerte fie ihren Munich auf 
polnisch, worauf fie den Bejcheid erhielt, fie jolle erft 
deutjch lernen und dann erft das genannte Blatt 
bejtellen komme. 

Ob ein jolches Verhalten fich mit dem von dem 
Leiter des Poftweiens empfohlenen Entgegentommen 
vereinbaren läßt, das zu beurtheilen überlafjen wir 
der vorgejegten Behörde des betreffenden Beamten, 
an welche wir bereits eine entjprechende Bejchwerde 
gerichtet haben. Außerdem wenden wir die Auf 
mertjamtcit unjerer geehrten Abgeordneten auf diejen 
Fall, da er von Neuem treffend beweljt, welcher 
Gleichberechtigung fich die polnijche Bevölferung erfreut. 

Mus Nr. 196 de3 Dziennik Poznański 

vom 27. Auguft 1896: 

Die Bejigerin des NRitterguts Wyfocho bet 
Oftrowo, Gräfin Szembek, erläßt durch den Dzienmmik 
an die wejtpreugijchex Polenblätter die Erklärung, 
daß fie bereit je, allen polnischen Arbeitern, die in 
Folge der Schweger Wahl ihr Brot verloren haben 
jollten, auf ihren Gütern |ofort Beichäftigung zu 
bieten. Meldungen jeien an den Berwalter Bogactt 
in Wyjocko einzureichen. 

Aus Nr. 198 des Dziennik Poznański 

vom 29. Augujt 1896: 

Gefühlsverlegung. 

Bon einer fehr glaubwiirdigen Perjon aus der 
Jutrojchiner Gegend erhalten wir nachjtehendes 
Schreiben: RZ 

„Der geehrten Nedaftton überjende ich ein Blatt | 
aus einem Gehulheft der Tochter eines gewiffen | 
Bürgers aus Zaborowo bei Jutrojchin als Beweis 
Dafitr, in welcher Weife polnische Kinder jchifanirt 
‚und verlegt werden. Der Bollitändigfeit wegen 
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theile ich mit, daß Der Lehrer in Zaborowo eilt 
heißt und als PBolenftejjer befannt ijt. Gejtern hat 
er verboten, daß in Zukunft auf dem Schulhofe 
polnisch gejprochen werde Zur Ertheilung des 
Religions- und biofijchen Gefchichtsunterricht® fommt 
der evangelische Lehrer Müller aus Szfaradowo, 
der fein Wort polnijch ann, hin. Die Kinder find 
infolgedeffen ganz vernachläffigt und können Den 
Katechismus nicht. Defer Lehrer muß einen weiten 
Weg zurücklegen, — im Sommer 5, "im Winter 
8 km, während das Dorf Dubin, wo Rarczewsfi 
als dritter, polnisch-fathofifcher Lehrer angejtellt ift, 
der. vorzüglich Religtonsunterricht ertheilen fónnte, 
mir ungefähr 31/, km entfernt ijt. 

Angefichts der bejtändigen Borwinrfe von Seiten 
der Regierung, daß die Polen reizen und agitiven, 
wird: das beigefügte, das heiligjte Empfinden des 
Kindes verlegende Blatt ein für Jeden interefjantes 
Dokument fein. 

Senes Blatt aus dem Schulheft einer polnischen 
Schülerin lautet mit den von Heren Feijt angebrachten 
„Berbejjerungen“, welche unjere nationale Winde 
jchänden, wörtlich wie folgt: 

Mein Vaterland. Wo ich geboren bin, wo 
meine Wiege ftand, wo mir die Sonne zuerjt Schien, 
da ijt meine Heimat, da ijt mein Vaterland. Ich 
bin geboren in Nadwig. Nachvik gehört zur Provinz 
Pofen, zum Königreich Preugen und zum Kaiferreich 
Deutjchland. Weil ich in Preußen geboren bin, bin 
ich (eine Breugin; und weil Deutjchland mein Bae 
terland tt, jo bin ich eine Deutjche.) Preufsijche- 
untertanerin. Weil ich im Deutjchland wohne, muj 
ich (deutjch) Sprechen, rechnen, Lejen und jchreiben 
(lernen)  Deutjch und Polnisch. (PBohnijch gibts 
nicht!) Die Farben in (von) Deutjchland find jchivarz, 
weiß und roth. Die (preugijchen) Landesfarben find 
weiß und Schwarz. 

Gej. (ehen) 3. (eljt.) 

„polnijch in der Schule 
E3 giebt fein Polen Heute 

Bujak des Heren: 
lernen, hat aufgehört! 
mehr!” 

Die eingeflammerten Worte ftammen von Herrn 
Teift Her, der, anftatt fich ernft mit dem Unterricht 
zu befajjen, in der Schule Politif treibt, und Sich 
gum Ueberflug noch herausnimmt, die nationalen 
Gefühle der polnischen Kinder und deren Eltern in 
einer Weije zu verlegen, die jeden Polen entrüften 
muß. So jehen bei uns preußilche Pädagogen, jo 
unfere Schulverhältniffe aus! Gott ift nicht eilig, 
aber gerecht. Der Hochmuth und die Ungerechtigkeit 
der Preußen Hat bereits den Zenit erreicht. 

Aus Nr. 200 deg Dziennik Poznański 

vom 1. September 1896: 

Aus der Jutrojhiner Gegend. 
In dem Artitel „Gefühlsverlegung” Hat der 

Dziennif oder jein Berichterjtatter infofern gegen die 
Wahrheit gefehlt, als der Lehrer Müller aus Szfa- 
radowo nicht evangelifch, jondern fatholijch ijt. Seine 
Frau ijt jedoch ebangelijch; ein Kind ijt in der 
evangelijchen, das zweite, im Sgtaradowo geborene, 
in der fatholijehen Kirche getauft. Die Erziehung 
fcheint evangelifch zu fein. — Was Hervn eilt jelbjt 
betrifft, fo prahlt er damit, dag er zu den H.-K-Tiften 
gehöre, feine Mitbewohner in Zaborowo gegen die 
Polen hebe, und dag es ihm jogar mit Hilfe feines 
Diveftors Hem v. Hanjemann. gelungen fet, den 
Bertauf zweier polnijcher Wirthjchafter in Baborowo 
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an Bolen riidgingig zu machen. Herr Feift ver: 
nachläffigt, da er fich allzuviel mit Volitit befaßt, 
augenscheinlich die Schule; denn der Stand derjelben 
joll viel zu wünjchen übrig (ajjen, — und mit 
jeinem politijchen Unrubeftifter Dat er eś foweit 
gebracht, dag jelbjt jeine Landsleute ifn nicht Lieben, 
— andere aber ihn verachten. 

Aus Nr. 197 des Goniec Wielkopolski 

vom 28. Wugujt 1896: 

Kennt maw das auch Gleichberechtigung ? 

„Die Schule ijt der Kampfplag, auf welchem 
ein wüthender Kampf darum ausgefochten wird, ob 
die Bólfer chriftlich bleiben, oder dem Heidenthum 
der Neuzeit Huldigen follen,“ — fo jagte ungefähr 
in einer feiner Enzyflifen der heut Herrjchende Keil. 
Vater Leo XIII, dies Himmelslicht, welches mit 
wunderbarem Schein über den leivenfchaftlich bewegten 
Wogen der Welt glänzt. Sp ijt eż, — die Schule, 
und gerade die fatgolijche Schule unfres Großherzog- 
thums führt heut Schon voll und ganz den Kampf 
mit dem Inpdifferentismus und dem entfejjelten Geift 
der Beit, und wer die Zeitungen aufmerfjam liejt 
und mit offenen Augen um fich jehaut, der beobachtet, 
daß fich grade in den fatholijchen Schulen des Grop- 
Herzogthums ein witthender Kulturfampf abjpielt, der 
iujofern gräßlicher und verbiffener ijt, al8 er fich 
innerhalb der vier Wände der Schule vollzieht, wo 
der Lehrer wie ein aufgezogener Mechanismus, dem 
man den Maulforb „Antsverichwiegenheit” angelegt 
Hat, arbeiten muß. Unjer Bolt fieht das nicht, was 
mit jeinen Rindern gejchieft; darum fühlt e3 diejen 
Kampf mit der Schule wicht derart, als eż den 
Kampf mit der Kirche empfand, und doch ift der 
Kampf mit der Schule die Fortjegung des Kampfes 
mit der Kirche, bejonders in den polnijchen Gegenden. 

Der dreihaarige Jupiter hätte im Großherzogthum 
Bojen dem Altkatholizismus jtellenweije Boden ver- 
Ichafft, die „Staatsfirche” eingeführt und mehr als 
12 „Staatspfarrer” gefapert, wenn ifm nicht der 
polnische Bauer „Halt!“ geboten hätte. Ich erinnere 
nur an Biasfi in Kujavien mit dem befannten Herm 
Brent an der Spike. Der polnische Bauer machte 
Bismarck einen Strich durch die Nechnung, und Diejer 
jchiwur dafitr unjerm Bäuerlein lebenslängliche Nache, 
und in jeinen treuen Freunden, der erzberüchtigten 
H-R.-Tiiten-Bruderichaft — Rache bis iiber das Grab 
hinaus. Al nämlich im Jahre 1886 Diejer eijerne 
Kanzler nach Kanojja zu gehen gezwungen war, um 
dem Statthalter Chrifti die Füße zu fiiffen und ibn 
zu bitten, daß er in der Karolinenfrage den Schieds- 
tichter fpiele, da Schloß Bismard zum Dank fin diefen 
Dienjt Frieden mit der Kirche. Bu Dderjelben Beit 
aber rächte er fich an den Bolen, indem er die pole 
nijchen Landestheile unter Ausnahmegejege ftellte und 
die polnische Sprache aus den Schulen verbannte. 
Seit Diejer Zeit empfindet die gefammte polnische 
Nation, inSbejondere aber unjer Bauer und der 
Tagelöhner in den Dominien voll und ganz die Liebe 
Bismards und der H.-K.-Tiften, diejer Bauer und 
Tagelöhner, der von feinem, Durch jaure Arbeit 
Erworbenen und mit feinem Blut dem Staate bei- 
jteuern muß, wofür jogar fein armes Kind diefe ihm 
eriviefene außergewöhnliche Dankbarkeit und Liebe 
empfindet. Aber Gott ijt gerecht! 

Ueberall und fortwährend jchlägt der Nuf an 
unjer Ohr: „Ihr jeid ja gleichberechtigt! Euch 
gejchiegt fein Unrecht!” Auf jolche Worte hin tritt 
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auf die Lippen jedes nicht geradezu Blinden ein 
iwonifches Lächeln.  Dieje gerühmte Gleichberechtigung 
tritt allerwarts zu Tage! Wir werden hier an einigen 
Beijpielen bieje jehr chrenwerthe Gleichberechtigung 
nachzuweifen, fowie fie in daS rechte Licht zu jegen 
juchen, und zwar an einzelnen Schulen unjres Landes- 
theils. Nach diefer Richtung Hin wird man dann 
flaver und deutlicher jehen. 
Sm Gogolinfe bei Krone a. Br. war eine 
fatholijche Schule; vor mehr al8 zehn Jahren wurde 
fie in etne protejtantijche umgewandelt. — Sn 
Grünberg bei Strzelewo gab 8 einft eine befondere 
fatholijche und eine evangeliiche Schule. Man ver- 
einigte beide zu einer Simultanjchule mit einem 
protejtantijchen Lehrer, obgleich dieje Schule 70 
fatholifche und mur 30 evangelische Schüler. befuchen. 
— Die Schule in Schleujendorf bei Bromberg 
trägt den Namen „paritätifche*, und doch ift dafelbit 
fein fatholijcher Lehrer angeftellt. Wahrjcheinlich 
giebt e8 feine katholischen Lehrer. — Obudno bei 
Mogilno, Cigenthum des fatholijch-polnifchen Herrn 
von Parujzewsti, bejigt ebenfalls eine Schule, aber 
eine evangelifche. ES bejuchen diefelbe mehr als 
80 fatholijche und ungefähr 20 ebangelijhe Schüler 
und jie Hat einen ebangelijchen Lehrer. Sedermann 
hofft num, daj nach Beendigung des Wiederaufbaus 
des vor einem Jahre abgebrannten Schulhaufes dieje 
Schule vrönungsgemäß einen tatholijchen Lehrer 
erhalten werde. Wir find wirklich neugierig. — In 
Sohanntsthal bei Pafojch oder Bartjchin, dem 
einjtigen Befigthum des Herr Luczfowsfi, heut der 
Anfiedelungsfommijfion gehörig, befinden fich fogar 
zwei Schulen, jedoch evangeliiche mit evangelifchen 
Lehrern. Im beiden ijt der größere Theil der Kinder 
polmijch-fathohiich. Müpte dajelbft nicht auch ein 
tatbolijcher Lehrer angejtellt werden ? 

Sn Bronijlawie bei Strelno aber war eine 
rein polnijch=fatholijche Schule. C8 wurden in die- 
jelbe jeiner Beit aus Gnaden auch einige ebangelijche 
Gchiiler aufgenommen. Für Diejelben wurde fofort 
an dev fatholijchen Schule ein protejtantijcher Lehrer 
angejtellt, wobei man den fatholijchen Charakter dev 
Schule in einen fimultanen verwandelte Das jegige 
Hgahlenverhältnig der Kinder diefer Schule ijt: über 
100 polnijch-katholifche und ungefähr 20 evangelijche 
Kinder. Die Hausväter von Bronijlawie werden 
vielleicht noch erleben, was Diejenigen von Dzidno 
bei Krone a. Br. bereits erlebt haben, wo nämlich 
an der Fatholifchen Schule ein evangelifcher Lehrer 
angejtellt worden ijt. Im weiteren Verlauf der Sache 
wurde e8 jchon berechtigter Brauch, daß man die 
erjte einträglichere, bejjere Stelle an Simultanfchulen 
einem protejtantijchen, die fchlechter dotirte, zweite 
Stelle aber einem Katholifen übertrug. 

Ein umgefehrtes Berhdltnig wie in Bronijlawie 
zeigen uns die Schulen in Trlong, Twierdzin 
und Dembowo bei Amfee, wo ungefähr 80 bis 
100 tatbolijcje und 20 bis 30 evangelifche Schüler 
vorhanden find. Da Hat man diefe evangelijchen 
Schulen nicht in fimultane umgewandelt, auch feinen 
fatholifchen Lehrer angejtellt; fatholifchen Religions- 
unterricht ertheilen Die benachbarten tatholijchen 
Lehrer. — Chenjo hat man die evangelischen Schulen 
in Ciencisf, Zbytowo und Lafie bei Strelno 
ebenfalls nicht in fimultane verwandelt, noch an 
ihnen einen fatholifchen Lehrer angeftellt, obgleich 
jede der genannten von einer bedeutenden Zahl 
fatgofijcher Schüler bejucht wird. — Dafiir Hat man 
jedoch Die Schule in Groß-Jeziory bei Strelno 
mit der evangelifchen vereinigt und daraus eine 
Simultanjchule gemacht, welche das tatholijche Kind 
allmählich fin den Brotejtantismus vorbereitet. Gegen: 
wärtig macht man jtarte Berjuche, fatholijche Schuler 



in fimultane umzuwandeln; da, wo bisher das Sinn- 
bild unjereg Hells, das Kreuz des Erlöferd, Gegen- 
ftand der Verehrung und der Andacht gewejen tt, 
wird e3 fpäter Gegenftand des Aergernifjeg werden, 
das man aus der Schule bejeitigt. 

Sn Bielawfi bei Bromberg Find ungefähr 
80 fatbofijche nnd 30 ewangelijche Schüler mit einem 
Lehrer, in Nieftronno bei Mogilno 110 fatholijche, 
25 ebangelijche Schüler und ein Lehrer, in Strzelce 
bei Strelno 120 fatholifche, 17 cwangelijche Schüler 
und nur cin Lehrer. Dn der fatholiichen Schule in 
Gtrzelce . findet regelmäßig evangelifche Andacht 
ftatt. — In Schmiegel und in Gorfa duchowna 
hingegen gebot jener berühmte Streis-Schulinjpektor 
$ajemann feligen Angedenfens, dag die fatholijel- 
polnijchen Lehrer der betreffenden Schulen ihren 
Pfarrern den Eintritt in die Schule wehren jollten, 
wenn diefelben beabfichtigten, die Kinder am Tage 
Der erjten Kommunion im feierlichen Zuge zur Kirche 
zu geleiten, oder wenn fie die Ofter|peijen weihen 
wollten. (Der geehrte Berfajjer iurt fich in legter 
Beziehung, da Herr Hajemann in feinem erjten Briefe, 
den er an den Goniec richtete, im Allgemeinen be: 
fteitten hat, daj er diefe Anordnung erlajjen Habe, 
und als wir den Wortlaut der Anordnung anführten, 
gat ev in einem zweiten, an uns gerichteten Briefe 
erklärt, daß die in dem von ung veröffentlichen Do- 
fumente enthaltenen, auf die Anordnung bezüglichen 
Worte „nicht von ihm Berjtammen*. Diefer Puntt 
it aljo umaufgeflärt; aufklären fónnte ifn mur der 
Herr Lehrer Opiejzynsfi in Gorfa. Ned.) Ebenjo 
bat e8 (in wejjen Aluftrage? Ned.) der erjte fatho- 
lijche Lehrer Woydieh in Strujchwig mit dem Here 
Prilaten Gebel, jeinem Pfarrer, gemacht. Nicht 
wahr, das nennt man auch Gleichberechtigung? Wer 
(acht da? Zum Schluß diefer nur beiläufig ent- 
worfenen Sfizzen, deren joviel vorräthig find, dab 
ein ganzer Jahrgang Ihres gejchigten Blattes nicht 
Raum genug dafitr bite, will ich noch folgende That- 
jachen unter die Rubrif „Gleichberechtigung" einbe- 
ziehen. Seit einiger Beit fängt man an, an fatho- 
lijche Schulen proteftantifche Lehrer als Vertreter zu 
jenden. Eine jolche Ihatjache ijt z. B. unter Der 
Hegide des Herm Stiefel in Znin vorgefommen, wo 
man den ehrenwerthen Emeriten, Herrn Sulian Pla- 

- winśfi, den allgemein beliebten und geachteten früheren 
erjten Lehrer an der Schule zu Znin mit dem Snterdift 
belegte. (Den im Ante befindlichen fatholijchen 
‚Lehrern ijt e8 nicht geftattet, mit ihm zu verkehren, 
fich mit ihm einzulaffen bei Strafe jofortiger Ungnade.) 
Hier war in diefem Jahre mehrere Monate hindurch 
ein protejtantijcher Lehrer, Brunt, Vertreter. — In 

Wtelno bei Tremefjen vertrat der protejtantijche 
Lehrer Bufalsfi längere Zeit hindurch den fatholijchen 
Lehrer. (uch im Neligionsunterricht? Ned.) 

Ja, fo muß man um die Seinen forgen! Aber 
„immer beißt es, wir hätten Eteichberechtigung. Sage 
man, was man wolle, und möge fie hochleben! 

Dafür danfen wir! 
Dot (Hammer). 

Aus Nr. 198 des Goniec Wielkopolski 

vom 29. Augujt 1896: 

Bon der Schule, 

Aus der Mogilnver Gegend, im August 1896. 
In ihrer Entgegnung auf die Bejchwerde der 

Familienväter aus Stezyzcwo fosc. bei Gnejen, daj 

‘der Lehrer Herr Karafinsti (befannt von der Affäre 

430 

mit dem Pfarrer Ludwigzaf in Nieftronno) die auf 
„fa“ endigenden Mädchennamen in jolche mit der 
Endung „A“ umändere, hat die Kónigliche Regierung 
in Bromberg geantwortet, Herr Kreisichulinipektor 
Storz habe etwas Derartiges nicht angeordnet; Die 
fatpolijch=polnijchen Lehrer hätten den Heren Inipektor 
nicht verjtanden und auf eigene Faujt die polnijchen 
Namen verdreht. 

Mit Bezug hierauf erzählt man fich jedoch hier, 
Herr Storz Habe jchon fett Langem in den Schulen 
mit dem „Sfa" und „Sfi” Grieg geführt, mancher 
Lehrer Habe wegen Ungehorjams in diejer Beziehung 
einen ordentlichen Nüffel erhalten und Herr Stor; 
babe in den Konferenzen allen Lehrern gegenüber 
jenen Ufas erlajjen, den angeblich die polnijch=fatho- 
chen Lehrer nicht verftanden haben jollen. Die 
polnmijch-fatholijchen Lehrer haben aljo nicht aus 
eigenem Antriebe, fondern auf den Ufas des Hervn 
Snipeftors bin jo gehandelt. Weshalb denn in 
folchen Fallen die Schuld auf die polnijch-fatholifchen 
Lehrer wälzen, warım jollen fie denn beiderjeits Die 
Siündenböce jein? Etiam hosti fides servanda! 

Mus Nr. 196 des Dziennik Poznański 

vom 27. YAugujt 1896: 

Die Schulverhältnifje in Komornif. 

Aus der Gegend von Bojen, 21. Auguft. 

Die Gemeinde Hat heut wenig Einfluß auf Die 
Gejtaftung der Sehulverhaltnijje. Die Regierung 
Hat nämlich die Bildung und Erziehung der Schul- 
jugend vollftindig in die Hand genommen und iiber= 
{apt den Schulvorjtänden lediglich den Kummer um 
die Erhaltung der Lehrer, um die Beichaffung der 
Lehrmittel u. |. w. Doch obgleich die Schuld nicht 
auf ung fällt, wenn die Schule ihrer Aufgabe nicht 
gerecht wird, jo haben wir, oder vielmehr unjere 
Kinder doch Die Folgen der Fehlerhaftigkeit des 
Sehuljyftems zu tragen. Go verhält eż fich auch 
bei uns in Komornif. Wir miiffen, obgleich wir 
feine geringen Schullaften zu tragen haben, jehen, 
wie unjere Jugend trog des Schulzwangs, troß Der 
Fachichulaufficht und der theuren Schulorganijation 
taum eine Spur des für das prattijche Leben nöthigen 
Wiffens aus der Schule mitbringt. 

gu den gewöhnlichen nachtheiligen Folgen, 
welche fich aus dem auf die polnijchen Kinder in 
der Schule angewandten Syjtem ergeben, treten bei 
ung noch andere Umstände, die miteinander durch 
aus unbefriedigende Früchte zeitigen. Unjere mit zwei 
Lehrern bejegte Schule bejuchen zufammen 240 Kinder. 
Dieje Ucberfüllung hat die Theilung der Schule in 
4 flajjen und die Einführung des Halbtagsunterrichts 
zur Folge gehabt. Die eine Hälfte der Kinder hat 
Vormittags, die andere nur Nachmittags Unterricht. 
Natürlich mußte die Herabjegung der Stundenzahl, 
die unter normalen Verhältniffen auf jede Klajje 
entfällt, eine Einjchränfung des Lehrftoffs nach jich 
ziehen. In Erwägung defjen, dak von der geringen 
Bahl wöchentliher Schulftunden cin  wejentlicher 
Theil auf den deutjchen Unterricht verwendet wird, 
der wegen der Anwendung einer grundfaljchen Mie- 
thode jebr fchiwerfällig von Statten geht und eine 
wahre Danaidenarbeit ijt, welche Die Sräfte der 
Lehrer aufreibt und den Geijt der armen Schule 
jugend ermüdet, fo verbleibt wenig Beit für Die 
übrigen nothwendigen Gegenftände. 

Das allgemeine Grgebni de3 Unterrichts wird 
bet ums auch durch die Thatjache fehr nachtheilig be- 
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cinflujt, das der zweite Lehrer am der biefigen 
Schule, Herr Bwangerl, der wohl fatholijeh ift, 
jedoch eine Protejtantin zur Grau bat, die polnijche 
Sprache garnicht fennt. Mean tam fich vorftellen, 
wie [ich ein Lehrer, der mur deutjch fonn, in einer 
polnischen Gemeinde mit polnischen Kindern Vere 
itindlicj machen und welche geijtige Gemeinjchaft 
awijchen beiden Theilen beftehen mag! Man fann 
fich ferner ein Bild machen, wie nachtheilig folche 
Verhaltniffe die Schulzucht beeinflufjen, das Anjehen 
der Schule und den Einfluß des Lehrers in erziehlicher 
Beziehung herabjeßen müfjen! 

Weshalb jchafft die Regierung abjichtlich der- 
artige Werhdltnijje? Weshalb fest fie in polnijche 
Gemeinden Lehrer aus anderen Provinzen, die fich 
Hier mur injoweit glücklich fühlen, al8 fie die PBro- 
teftion ihrer Borgejegten erfahren, die jedoch durch 
die Schularbeit nicht befriedigt werden finnen, Die 
fieh in der Schule fremd fühlen und gewiß nicht 
dazu beitragen, gute Beziehungen zwijchen Schule 
und Gemeinde anzufnüpfen und zu unterhalten ? 
Sind fie doch zur Ertheilung gewijjer Gegenstände 
überhaupt nicht zu verwenden! Wir willen, daß 
nach der Anficht der Regierung Diejer Import den 
Stemann deutjcher Bräuche, Sprache und Kultur 
abgeben joll. Sit e$ aber richtig, Diejer relativen 
Vortheile wegen die gute Erziehung und die Ver- 
ftandesbildung  hunderter fleiner Wejen zu opfern, 
Die jpóter verjtehen jollen, ihr Brot zu verdienen 
und nüßliche Glieder der Gejelljchaft zu fein? Die 
Einrichtung des Halbtagsunterricht® Hat übrigens die 
Einjchränfung zweier fiir unjere Kinder jehr wichtiger 
Gegenftände nach fich gezogen; e$ find nämlich die 
Religionsftunden vermindert und der, auch in Schulen 
mit voller Unterrichtszeit jehr jtiefmütterlich behandelte 
polnijcje Schreib» und Lefeunterricht bejchnitten 
worden. Go hat man für diejenigen Kinder, welche 
aur Theilnahme an dem polnischen Sprachunterricht 
berechtigt ind, dafür wöchentlich eine Stunde im 
Schulplan angefeßt. Im Diefer einen Stunde jollen 
die polnijchen Kinder nicht allein mechanijch, jondern 
auch logijch und mit vollftändigem Berjtóndonig polnisch 
lejen lernen und joweit fommen, dag fie wenigjtens 
auf der Oberjtuje die Handbücher für den Neligions- 
unterricht benugen fünnen. Auch die fähigiten und 
fleißigften erreichen bei einem jolchen bis auf das 
Minimum herabgejegten Unterricht die erforderliche 
Fertigfeit im Polnijchlejen nicht, und die Folge davon 
ijt, daß fie vom Neligionsunterricht weniger Mugen 
Davontragen, als nöthig ift. Da mu der Schulzwang 
auf Dieje eine Stunde feine Anwendung findet, da 
den Schülern völlig freigejtellt it, Ddiejen Unterricht 
zu verlafjen, jo bejuchen auch nicht alle zur Theil 
nahme am polnischen Schreib-Lejeunterricht berechtigten 
Kinder Denjelben. Manche Eltern Hat die Nathlojig- 
feit in der Erledigung der vorgejchriebenen Formali- 
täten, andre jogar die Abficht, Die Kinder in der 
Wirthichaft zu gebrauchen, abgehalten, fie für den 
polnischen Sprachunterricht anzumelden. Cin Bib 
der Folgen diejer Nachläffigfeit werde ich nicht ent- 
pitllen; ich erinnere an Diejer Stelle nur an die auch 
anderiwärts gemachte Beobachtung, daj man unfre 
Bevölkerung oft zum Guten anhalten muß, und daß - 
auch einflußreiche Perjonen dies nicht außer Acht 
lafjen dürfen. 
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Aus Nr. 195 des Goniee Wielkopolski 
vom 26. Augujt 1896: 

Lehrer Szwedzinsfi in Dzierzanow 
iiberjendet dem Goniec folgende Berichtigung: 

Dzierzanow, 21. Auguft 1896. 
Auf den Artikel in Nr. 145 des Goniec Wiel- 

fopolsfi vom Jahre 1896 unter dem Titel „Eine 
neue pädagogijche Errungenschaft” erwidere ich: Als 
wolfsjchullehrec bin ich verpflichtet, alljährlich bei 
den NRevifionen die Fortjchritte der Kinder im Deutjchen 
nachzuweljen. Zur Erreichung diejes Zieles fann ich 
feine mir unbefannte, der Zenfur deg Goniec ent 
jprechende Methode anwenden, jondern nur eine 
jolche, die ich verftehe. Um meine Methode zu 
charafterijiren, it eż nothwendig, zunóchjt meine 
Abyandlung zu flejen, ehe man Durch Beweije die 
Punkte fritifirt, die fich nicht mit den Wnjehauungen 
deS Betreffenden decker. Meine Abhandlung Habe 
ich auf Berlangen de3 Heren Kreis-Schulinjpettors 
aus meiner Praxis heraus gejchrieben. Die Methode 
tt eine reine Fachjache und nur Ausfprüche tüchtiger 
VBädagogen find ihr gegenüber maßgebend. Auf . 
Grund des Vreßgejeges bitte ich um Berichtigung 
des gedachten Artikels. 

Gawedzinsti, Lehrer. 

Der Goniec erklärt, er wijje jehr wohl, dag die 
Herren RKreis-SGehulinjpettoren die Fortjchritte des 
Lernens iiberwachten und dak das Schidjal der 
Volfsjehullehrer nicht zu beneiden fet, daß man den- 
jelben vielmehr Anerkennung zollen miijje, wenn fie 
allen ihren PBflichten Geniige zu leisten verftänden. 
Auch jet es begreiflich, daß jeder Lehrer außer der 
jchematifirten Methode eigene individuelle, prattijche 
Anfichten über dew Unterricht gewinne. Demandem 
Unrecht zu thun, läge nicht in der Abficht des Goniec, 
drum wolle er fich bid zu dem Beitpuntte Stillfchweigen 
auferlegen, bis ihm der ganze Vortrag im Original 
vorliege. Er miijje jedoch bet der Anficht verbleiben, 
dag man die Anfänge der Deutjchen Sprache bejjer 
Durch polniche Crläuterungen erlerne, als durch 
Zeichen und Anfchanumgsunterricht. Dieje Methode 
jet zwar nicht jchulplanmäßig, e8 gäbe jedoch Lehrer, 
die ihr huldigten und cher günftige Nejultate eyzielten, 
als durch die offizielle und jchulplanmäßige. Herr 
Szwedzinsfi jcheine diejer Kategorie von Lehrern 
nicht anzugehdren. 

Der Dziennif Boznangfi jchreibt mit Bezug 
auf obige Berichtigung in Nr. 196 vom 27. Auguft: 

„ir erbliden in Herr Szwedzinsfi eine fo 
große pädagogische Autorität, dag wir der Schul- 
behörde rathen, Diejex Herren jchleunigft zum refe- 
rirenden Math ins Kultusminijterium, Herr Bojje 
zur Hilfe zu berufen, oder ihn zum Leiter des 
RKameruner Schulwejens zu ernennen. Bor |olchen 
Autoritäten mitjjen jich alle übrigen, wie Peftalozzi, 
Comenius u. |. w. Verjtecten. 

Mas Nr. 196 des Dziennik Poznański 

vom 27. Ślugujt 1896: 

Aus der Provinz, 25. Auguft. 

Ein Zögling eines Lchrerjeminars im Groß- 
herzogthum wiinjchte, da er jah, wie feine Deutfchen 
Matjchiiler in ihrer freien Zeit ftraflos deutjche Blatter 
lajen, ebenfalls Neuigkeiten aus den Zeitungen zu 
erfahren und bat den Vater, ihm von Beit zu Zeit 
irgend ein polnifches Blatt zu jenden. Bejonders 
interejfirten ihn die Lofalen Nachrichten und Korre- 



fpondenzen. Der. Vater ahnte nicht, daß er durch 
Erfüllung des Wunjehes feines Sohnes ctivas Wn- 
ftößiges begehe und jandte dicjem einige Nummern 
beż Wielfopolanin. Er that dies um jo lieber, als 
er wußte, wieviel das Lejen niiglicher Blätter zur 
Erweiterung des Wifjensfreifes beiträgt, cin wie 
kräftiger Anfporn e8 ijt, fich geograpbijchen Studien 
binzugeben, jowie das Edle und Gute liebzugewimien. 
Eine andere Anfehamung hierüber hegte jedoch der 
Seminardireftor, dem man von diefer gefährlichen 
Kontrebande Mittheilung machte. Ev jah diefe That 
fir ein bedeutendes Vergehen an. Um nun jenen 
Seminariften davon abzubringen, in Bufunft jeine 
Neugier durch das Lefen polnifcher Blatter zu bez 
friedigen, und zugleich den Vater den begangenen 
Sehler empfinden zu laffen, nahm man dem Zögling 
eine Vierteljahrsunterftügung, die aus Negierungs- 
mitteln gezahlt wird und unterjagte ihm, ein pole 
nisches Blatt in die Hand zu nehmen. See 

Dieje Thatjache beweilt, in welchem Geifte die 
polnijchen Schüler in den Lehrerjeminaren erzogen 
werden und mit welchen Gefühlen nach dem Willen 
der Schulbehörde der junge Lehrer und künftige 
Erzieher der polnijchen Jugend erfüllt werden joll. 
Bum befjeren Berftändniß jener Abfichten erinnere 
ich daran, dag für polnische Zöglinge in den Semt- 
naren überhaupt fein polnijcher Unterricht beiteht, 
daß ihnen finden Verkehr unter einander die Anz 
wendung der polnijcjen Sprache verboten ift, daß 
ein gewijjer Seminarift deswegen, weil er bei der 
legten Volkszählung die Zählfarte mit der Einzeichnung 
„bole, preugijcher Unterthan” verjehen Hat, aus der 
Anftalt verwiejen wurde, dak man ferner dafür forgt, 
dag Seminariften polnischer Nationalität mit deutjchen 
Groteftanten zufammen wohnen, dag man im der 
Internaten die Bahl der Pflichtandachten für fatholijche 
Seminartjten eingejchrant hat und daß dajelbit mit 
Bezug auf die Enthaltung von Fleischipeifen Iocere 
Anjehauungen die Herrjchaft erlangt haben. Die 
Krone von allen ift aber die Einführung ausschlieglich 
deutschen Religionsuntervichts fiir die sfiinftigen Lehrer 
der polnischen Jugend und das Beeinfluffen derjelben, 
fogar bei der Beichte fich der deutjchen Sprache gu 
bedienen. Zu Zeiten des Minifteriums Altenjtein- 
Hardenberg haben in den Lehrerjeminaren des Grof- 
ferzogthum3 andere Grumdfäge geherricht. 

Aus Nr. 200 de Goniec Wielkopolski 
vom 1. September 1896: 

ren Lejern Hierjelbft ijt der fatholifche Lehrer 
in Tryjzczyn, Herr Mench, befannt. Ich nenne ihn 
jo, wie er fich jelbit jchreibt, nachdem er feinen Namen 
abgekürzt Hat, obgleich fein in Julawy an der Weichjel 
wohnhafter Vater fich Mencha jchreibt. Diejer Herr 
Mench num, der gu feiner Gemeinde in jo guten 
Beziehungen fteht, dak dieje ihm weder Fuhren geben, 
noch den Acker bearbeiten will, die zu feiner perfön- 
lichen Sicherheit einen bejonderen Wächter ammehmen 
mußte, gehört zum freien Leyrerverein Gogolin und 
gleichzeitig zum H.8.-T.-Verein. Cingeweihte bez 
haupten jogar, diejes Kleeblatt bediene fich feiner bei 
der Gewährung von Gelddarlehen auf Bauernwirth- 
jehaften (wahrjcheinlich polnische! Red.) und dag er 
dafür reichlich gelohnt werde. Darum erfährt der 
gedachte Herr auch von Seiten feiner Mitbrüder, die 
ihn in Den Bromberger protejtantijchen Blättern 
Ichneidig in Schuß nehmen, große Beridjichtigung. 
Wenn mithin ein fatholifcher Lehrer, welcher dem 
freien Lehrerverein in Gogolin angehört, zu gleicher 
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Beit Mitglied des H-R-T.-Vereins it weshalb 
jollten die übrigen Mitglieder, die vorwiegend Deutjche 
und Brotejtanten find, nicht auch diejem erzberüchtigten 
Dreiblatt angehören? Und weiß das Bojener Kaz 
mäleon in der That nichts davon, dak der Bronie 
berger freie Lehrerverein und die Demjelben verwandten 
Vereine offen dem Biśmardjhen H-M-T-Verein 
beigetreten find? Und gehört denn der preußiiche 
Landeslehrerverein nicht ebenfalls diejem Vereine an? 
Möge mir das irgend ein Kulturtrager, und fei er 
auch einer von der Art Leift, Wehlan, Peters u. |. w. 
beantworten! 

Doch fomme ich noch einmal auf die Charatte- 
rijtit der IThätigfeit jenes Mitgliedes deż H.8.-T.- 
Bereinś, des fatholijchen Lehrers in Tryjzczyn zurüd. 
Er ertheilt den Fatholifchen Kindern, welche Die 
evangeliiche Schule in Hammer bei Tryizezyn be 
juchen, Religionsunterricht. Während diejes Unter- 
richts stellte fich Herr Mench gewöhnlich eine Flajche 
Bier bereit und Löfchte während des Unterrichts 
jeinen unbändigen Durft. ALS der dortige proteftan- 
tische Bejiger, ein rechtlicher Mann, davon erfahren 
hatte, theilte er eż dem Baftor und Lokal-Schul- 
injpeftor mit. Diejer war num gezwungen, Die 
Kónigliche Negierung davon in Senntnig zu jeben, 
Die, ob jie num wollte oder nicht, Herr Mench eine 
Nüge ertheilen mußte. Seit diefer Beit giebt es 
während des Neligionsunterrichts auf dem Katheder 
feine Bierflajche mehr. 

Als im Sabre 1893 die Neichstagswahl jtatt- 
fand, wollte auch Herr DŁ fich Gunft erwerben und 
die Sporen verdienen. Er übernahm es, fich nach 
Hammer zu begeben und dort polnischen Wählern 
deutiche Stimmzettel aufzudrängen. Mean erfuhr 
davon. Der Zufall wollte, daß dem übereifrigen 
Heren Mench fich in der Tajche die deutjchen Stimm- 
zettel in polnische veriwandelten. Im guten Glauben 
theilte ex Diejelben an Diejen und jenen aus. Srgend 
ein deutjcher Anfiedler bejab fich jedoch den im von 
Heren Menc eingehändigten Stimmzettel und jagte 
entritjtet: „Was, ich joll den Czarlinsfi, den Polacten 
wählen?“ Und nun gejchah etwas, wovon, wie die 
Deutjchen jagen, des Sängers Höflichfeit jchweigt. 
Genug, die Nachbarn und Kollegen jahen Heren We. 
mit Staunen und Lachen an. 3 war Alles in 
optima forma! 

Miot (Hammer). 

Aus Nr. 198 des Dziennik Poznański 

vom 29. Wiguft 1896: 

Betrifft die Schulinjpeftion. 

Aus der Bofener Gegend, 27. Auguft. 

Da die Kreis-Schulinfpettoren den Lehrern 
Weifungen betreffend die Ausbildung und Erziehung 
der Jugend ertheilen, Haben fie jowohl nach guter 
wie nach jchlimmer Richtung Hin einen großen Ein- 
flug auf die Zukunft unjrer Jugend. Taujende 
unjrer Sinder erleiden umerjeglichen Schaden, wenn 
der Schulinjpeftor die Lehrer nicht dahin beeinfluffen 
fann oder will, daß jie die Kinder nach gejunden 
pädagogilchen Grundfägen erziehen, oder wenn er — 
was noch jchlunmer ift, — auf die Lehrer geradezu 
nachtheilig eimwirft. 

Wie einzelne der Schulinjpeftoren geartet find, 
davon haben wir ung an Herrn Hajemann aus Schmiegel 
überzeugt, Der am 1. Dftober in den „verdienten“ 
Nuhejtand tritt. Wn diejem Beijpiel hat e3 fich ge- 
zeigt, wie verderblich es ijt, daß Dieje Herren zuviel 
Mittel Haben, womit fie die Lehrer jo  fnebeln 
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fonnen, dag Dieje m ftindiger Furcht bezüglich ihrer 
Sufunft jchweben. Herr Hajemann 3. B. bat Die 
Lehrer fait zu Sflaven feiner Grundjige und Bez 
ftrebungen gemacht, was auf die Schuljugend- febr 
nachtheilig eingewirkt hat. Zwar fommen von Zeit 
zu Beit Regterungsrathe zur Schulvevifion; doch 
bafiven diefe ihr Urtheil bezüglich der Schule und 
des Lehrers auf der Anficht des Schulinjpeftors. 
Darum Hat auch ein gewijjec Schulinfpeftor mit 
Recht zu den Lehrern gejagt: „Ich bin die Regierung!” 

Gegen faljche Berichte des Schulinfpektors fann 
fich dev Lehrer jehwer vertheidigen, da ev den über 
fich erjtatteten Bericht nicht in die Hand bekommt. 

Nachdem Herr Gärtner nad Nordhaufen Ver 
jeßt worden ijt, Hat, wie befannt, in einem Theile 
des Streifes Bojer Herr Brandenburger aus Schroda 
die Schulaufjicht übernommen, der uns von der gegen 
den, Heven PBrälaten von Sazdzewsfi erhobenen An- 
jehuldigung her befanntift. DamitdieLeferfich tiber deffen 
Wirken in jeiner neuen Stellung, und befonders über 
dejjen pädagogijche Grumdfäße ein Urtheil bilden, 
will ich in Kürze den Verlauf der erjten, unter 
Herm Brandenburgers Leitung abgehaltenen Kreis- 
fonferenz jchildern. Sit diefer Konferenz wurde die 
rage betreffend die deutjche Fibel für unfre Kinder 
erörtert. Sn der Disfujjion über diefen Gegenftand 
nahm u. A. auch Herr B. aus WŁ theil, gemeint 
tt Dem Anjchein nach der Lehrer v. Polesfi-Morasty. 
Red. d. Gej.-Ueberblicf3) um nachzuweijen, wie wenig 
entjprechend in unjern Schulen die Amvendung der 
Normahvörtermethode beim deutjchen Unterricht fei, 
die darauf beruhe, daj die polnischen Kinder in jeder 
Stunde gleichzeitig deutjch jprechen, lejen, fehreiben 
und fingen lernen jollen. Herr Lehrer Grabs aus 
Gurtjehin erklärte auf die Rede des Herm Lehrers 
v. B. hin, die Mormatwirtermethode jet für polnijche 
Kinder, welche anfingen, die Schule zu bejuchen und 
faum 30 Wörter von ihrer Mutterjprache wüßten, 
Jeb praftijeh. Wegen diejes geringen Wortjchages 
— jagte Herr Grabs — braucht man ihre Mutter- 
jprache überhaupt nicht zu beriidjichtigen, fonbern 
Der: Lehrer miigte mit ihnen ausschließlich deutjch 
fprechen. 

Um das Brvige diejes Urtheil8 nachzuweifen, 
jagte Herr v. B. ungeführ Folgendes: „Die Bez 
hauptung, dag das polmiche Sind, welches anfange 
die Schule zu bejuchen, nur 30 polnische Wörter 
kenne, ift faljc. ES fann nämlich dann jchon ziemlich 
gut polnijch Sprechen und denfen. Da ich derjelben 
Nationalität angehöre, wie jene Kinder, fo weiß ich 
das bejjer zu beurtheilen al$ Herr Grabs!” 

Darauf jagte Herr Brandenburger: „Aus diejen 
Worten fónnte man den Schluß ziehen, daß ein 
polnijcher Lehrer nicht fähig jet, jein Amt zu ver- 
jeben, da er den Stindern. feine Liebe zur deutjchen 
Sprache, zu Deutjchland und zum Deutjchen Kaer 
einzuprägen im Stande ijt Ich will jedoch fein 
derartiges=Urtheil&fällen.“ 

Aus der Behauptung des Herm v. BP. fann 
man auf feinen Fall den Schluß ziehen, von dem 
Herr Brandenburger gejprochen Hat. Sollte der 
Herr Schulinjpeftor jein Urtheil zu dem Zwecke ab- 
gegeben haben, um erfahrene Lehrer abzujchreden, in 
Der Monfereng in jo pringipiellen Fragen ihre 
Meinung zu jagen? Der denfende und jeinen Beruf 
liebende Lehrer fam jedoch swe Unterrichtenś 
polnischer Kinder in der Ddeutjchen Sprache wicht 
blind eine Methode als die befte hinnehmen, die fich 
auf die Vorjchläge des Przybilla, Odelga oder Selitta 
ftiigt, welche Leute rathen, lieber zur Mimik die 

Buflucht zu nehmen, als dem polnischen Kinde Auf- 
tlórung in defien Mutterjprache zu geben. — Sn 

433 

jedem Falle wird obige Schilderung ein Beitrag zur 
Sharakteriftif des Schulinjpeftors und der in unjern 
Schulen herrjchenden Verhaltnijje bilden. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 102 der Gazeta Grudziądzka 

vom 1. September 1896: 

Eine jonderbare Verfügung 

gat der Landrat) in Stuhm unterm 21. August 
Dd. 38. erlajjen. 

Die Berfügung lautet wie folgt: (Miietiiberjegung 
aus dem polnijchen) 

Kgl. Landvath 
des Kreije3 Stuhm 

I 1020. 

An alle Amts, Gemeinde- und Gutsvorjtefer 
jowie auch die Polizeiverwaltungen in Chriftburg 
und Stuhm: 

„Häufig gewinnt e$ den Anjchein, als ob Per- 
jonen, die, wenngleich fie aus einer Beodlferung 
ftammen, welche fiir gewöhnlich polnisch jpricht, 
dennoch das Deutjche foweit beherrjchen, um fich in 
diefer Sprache hinreichend verjtändlich ausdrüden zu 
fónnen, — bet behördlichen Verhandlungen in gue 
nehmender Häufigkeit die Kenntnig der deutjchen 
Sprache ableugnen und behaupten, fie jeie nur der 
polnischen Sprache mächtig, jo dag ihre Anträge u. |. w. 
eventl. unter Heranziehung eines Dolmetjchers ent- 
gegengenommen und erledigt werden.  Dieje ane 
gemejjen zu befämpfenden Bejtrebungen find um fo 
mehr ungerechtfertigt, alS. mit Der fortjchreitenden 
Entwidelung des Sehulwejens die Zahl derjenigen 
Perjonen, denen ausreichende Kenntniß der Landes- 
fprache Fehlt, natürlich immer mehr in der Abnahme 
begriffen ijt, und, falls die Thätigfeit der Behörden 
in einer anderen al3 der deutjchen Sprache fich voll- 
ziehen muß, die? nut in ganz vereingelten Fällen 
gejchehen fann. Darım mache ich eś den angeftellten 
Beamten und Behörden zur Pflicht, bei allen amt- 
lichen Verhandhingen die Anwendung der polnischen 
Sprache grundjäßlich auszufchliegen, und höchitens 
ausnahmsweile in einzelnen Fällen, wo nach ge- 
wijjenbafter Feititellung der Berhdltnijje eine aus- 
reichende Berftändigung in Deutjcher Sprache nicht 
möglich ift, die Anwendung der polnijchen Sprache 
zuzulajjen. Dak bei ben Gemeindeverjammlungen 
und Sigungen der Gemeindevertreter ausjchlieglich 
deutjch gejprochen wird, betrachte ich fir jo jelbjt= 
verftändlich, daß es iiberflitjjig ijt, noch bejonders 
darauf zurüczufommen. v. Schmeling.“ 

Die Befolgung obiger Anordnung bedeutet fajt 
joviel, als Die nicht deutjch jprechenden Bolen von 
Der Berjtóndigung mit den Behörden überhaupt aus- 
fchliegen. Neugierig find wir in der That, was den 
Herrn Landrat) bewogen hat, eine jolehe Verfügung 
zu evlajjen, da die polnijche Sprache ohnehin bei 
den Behörden feine Beriidjichtigung erfährt. Ift 
doch die Bhraje nur allzufehr befannt, womit man 
Leute bedient, welche wegen unzureichender Senntniß 
Des Deutjchen fich mit dem Beamten polnisch zu 
verjtändigen fuchen: „$ler wid nur deutjch ge- 
jprochen!* Go lautet jener drohende Befehl und 
wer hätte ihn nicht fennen gelernt und gehört? 
Unjerer Meinung nach müßte man vielmehr Beamte, 
welche polnijch fónnen, Herangichen, damit fie auf 
Wunjch der Betheiligten die Berjtindigung über- 
nehmen; denn das Publifium it doch nicht der 

Stuhm, den 21. Yuguft 1896. 



Beamten, fonder diefe find des Publifums wegen 

da. Leider ficht e8 bejonders heut zu Tage garnicht 

aus, al8 ob es hierzu kommen fónnte. Weshalb in 

einer überwiegend von polnifcher Bevölferung be: 

wohnten Gegend das Deutjche die Landessprache 

genannt wird, bleibt unaufgeklänt. Im jedem alle 

müßten wir, je mehr andere Dieje umjere {chine 

Mutterfprache geringjehigen und Herabjeser, fie um 

fo mehr achten, jie überall dreift anwenden und ums 

nur dann der fremden Sprache bedienen, wo es 

durchaus nothwendig ift. C3 it das auch eine 

Mahnung, unjere Kinder Dejto tiichtiger polnijch zu 

(ehren, damit die germanijatorijchen Triebe feinen 

Einfluß auf uns ausüben und uns jo wenig als 

möglich Schaden thun.“ 

Aus Nr. 99 der Gazeta Gdańska 

vom 27. Auguit 1896: 

In Lippinfen, Kreis Schweg, tft am 23. Dd. M: 

im Beifein des Herm v. Parczewśti<Belno und des 

polnischen Neichstagstandidaten V. Saf - Saworsti, 

welche Herren auch die offiziellen Reden hielten, eu 

polnijch = tatholijcher Boltsverein gegründet worden, 

Dent jofort 92 Mitglieder beitraten. Borfisender Des 

Vereins ift Peter Domachowsti. 

Aus Nr. 102 der Gazeta Grudziądzka 

vom 1. September 1896: 

Die 5.-N=Tijten 

fangen an, die Schulen mit Fahnen gu bejchenten. 

Wie wir aus dem Gejelligen entnehmen, haben jie 

jolche im NKreife Kulm den Schulen in Dolfen und 
Grubno zum Gejchente gemacht. 

Aus Nr. 200 der Gazeta Toruńska 

vom 30. Auguft 1896: 

Aus der Parodie Gollub. 

Seit einer gewijjen Zeit find in der Parochie 
hartnäcige Gerüchte im Umlauf, daß in Kurzem eine 
bedeutende Zahl von PVerfonen anderer Befenntnijje, 
und zwar Berjonen beiderlei Geschlechts vom Säuglings- 
bis ins reife Alter zum fatholifchen Glauben über- 
treten werde. Die Freude der Katholiken ijt infolge 
Dejjen eine große, doch unjrer Anficht nach ganz un- 
gerechtfertigte. Die Gerüchte find von Böswilligen 
in die Welt gejegt, denen e8 ein Dorn im Auge ijt, 
daß einige Familien anderer Nationalität wohhvollende 
Gaftlichieit im Pfarrhofe und -Garten. genießen. 

Aus Nr. 101 der Gazeta Grudziądzka 

vom 29. Wugujt 1896: 

Ju Polnifch-Gefzin 
wurde in der am 23. b. Ne. abgehaltenen VBerfammlung 
zum Borfigenden Herr J. Bona aus $ielonfi und 
zum Vertreter Herr Jakob Mufiol aus Cetzin gewählt. 
Die Berfammlung war jehr zahleeich bejucht.  Bor= 
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träge wurden gehalten über Srafau, über die Alters- 

und Sunvalidenrente fowie über die Sparjamfeit. Der 

Gejangssirfel that fich unter der Diveftion des Herrn 

Organijter Makowsti jo Hervor, daß er allgemeine 

Anerkennung fand. 
G8 follte noch ein längeres Neferat verlejen 

werden; Doch wurde e3 fürs fiinftige Mal aufge- 

jepoben, da die Verfammlung fehon ungefähr zwei 

Stunden dauerte und der Herr Amtsvorjteher Haaje 

auf der Meldebefcheinigung ausdrüclich vermerkt 

hatte, die Verfammlung jei fir die Zeit von 41/, bis 

61/, Uhr Nachmittags angemeldet worden. Da man 

dies in der Eile iiberjchen hatte, bejchloj man, [ich 

diesmal am Dicje Zeit zu halten, jodaj die Ver- 
jammlung nicht über zivei Stunden dauere, jedoch) 
hinterher eine jehriftliche Bitte um Aufklärung darüber, 
weshalb der Herr Amtsvorjteher ctivas Derartiges 
aufgefehrieben habe, abzujenden, da hiervon doch in 

der Anmeldung nichts geftanden habe, jondern waw 
die Zeit des Beginns der VBerfammlung, nicht aber 
die Dauer derjelben angegeben worden fei. Sollte 
die Antwort nicht befriedigend ausfallen, dann wird 
fich der Borjtanb bejchwerdefiihrend an die höhere 
Behörde wenden. 

Mus Nr. 197 der Gazeta Toruńska 
vom 27. Augujt 1896: 

Bom Herrn Pfarrer Ziemann in Subfau 

erhalten wir nachitehendes Schreiben, welches wir 
ohne Aenderung lediglich unter Auslaffung einiger 
unparlamentarifcher Ausdrücke wiedergeben. Pfarrer 
Lic. Ziemann jehreibt: 

Subfau, Kreis Dirfchau, den 25. Auguft 1896. 

„Aus dem Bade zurücgefehrt, Habe ich von 
einem meiner Freunde die Nr. 78 der von mir nicht 
gehaltenen Gazeta Torunsfa vom 3. April d. Bs. 
zugeftellt erhalten, worin eine öffentliche Beleidigung 
mit Bezug. auf mein Geijtlichenamt enthalten und 
behauptet ift, ich germanifire die Kinder beim Unter- 
richt. Das ift eine Verleumdung, die jeder Grund= 
(age entbehrt, da ich 34 Jahre hindurch ftetż Die 
Rechte der polnischen Sprache verteidigt und mich 
infolgedeffen verjchiedenen Unammehntlichkeiten und 
materiellen Schädigungen ausgejeßt habe. Nunmehr 
fordere ich, dag man dies binnen einer Woche an 
derjelben Stelle in der Gazeta Torunsfa widerrufe, 

Pfarrer Lic. Ziemann.” 

Soweit Herr Pfarrer Lie. Ziemann. Wir De: 
dauern, dag er fich jo allgemein ausdrückt, ohne an- 
zugeben, wieviel Kinder er in polnijcher, und wie- 
viele er im deutjcher Sprache für den Empfang der 
hl. Saframente vorbereitet. Wir wundern uns, daß 
der Herr Pfarrer jchreibt, er Habe erjt jest erfahren, 
was die Gazeta Torunsfa am 3. April d. IS. ver- 
öffentlicht Hat, da uns doch jchon vor einigen Mo- 
naten von glaubwiirdiger Seite her mitgetheilt 
worden ift, er habe den Inhalt der von uns aufge- 
nommenen Zujchrift gefannt, die darin angeführten 
Einzelheiten bejtritten und fet jogar in Diejer Ange 
(egenheit beim Staatsanwalt gewejen. Daß Herr 
Pfarrer Ziemann als „geborner Leiter" der polnischen 
Bevölkerung in allen Angelegenheiten das ältejte und 
einzige polnische Blatt Weftpreugens nicht  liejt, 
welches täglich erjcheint, fom man nur bedauern; 
denn wie fann er die Berhóltnijje und die fozialen 
Zeitfteömungen genau femien, Die hierzulande auf- 
tauchen? 

! 
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Mus Nr. 197 der Gazeta Toruńska 

vom 27. Auguft 1896: 

Germanijitung in der Kirche, 

Schwarzenau, 23. Auguft. 

Der heutige Tag fteht nicht nur in der Gejchichte 
unfrer Barochie, fondern auch in unfern Herzen mit 
jchwarzen Buchjtaben verzeichnet, die auch unjre 
Tchränen wohl je faum werden abziiwajchen vermögen. 
Wie ein Bli aus Heiterm Himmel fielen heut Die 
Worte von unferm heiligen Altare Her: „Für die 
Bufunft wird an jedem Sonntag das heilige Evan- 
gelium auch deutjch Verlejen werden, und am jedem 
zweiten Feittage findet deutjche Predigt ftatt u. |. w. 
Das Herz blutet bei derartigen Vorkonumnifjen ; Den 
wenn in Danzig 3. B. taujenbe von Bolen um pole 
nijche Predigten flehen müfjen und man ihnen noch 
Sehwierigfeiten macht, was fiir Sorgfalt wird da 
andrerjeitS bei uns den wenigen Deutjchfatholifen 
gugewendet, die fajt alle polnisch jprechen. Einiger 
hundert fatholifcher Polen wegen, die am zweiten 
dejttage der Kirche zueilen, ift eine Predigt unnöthig, 
und die Belper wird fofort nach der Andacht abge- 
halten, aber einiger Deutjchfatholifen wegen, die als 
Tagelöhner in den Dominien arbeiten und bezüglich 
Dever jehr zu bezweifelt ijt, dag fie am zweiten Feittage 
zur Kirche fommen, mitjjen deutjche Predigten fein. 

Wenn unjre Vorvater, welche die Kirche jo reich 
ausgeftattet Haben, gewußt hätten, daß auch dorthin 
cinjt Die Germanifirung Zutritt finden werde, jo 
hätten fie Dem gewiß in der Stiftungsurfunde vor- 
gebeugt. Dauern die jegigen Verhältniffe länger an, 
Daint haben wir nach einigen Sahren Trauriges zu 
erivarten. 

ALS einer Der Parochianen vor einiger Zeit den 
Herrn Pfarrer bat, er möge doch endlich einmal auf- 
hören, jo foftipielige Reparaturen vorzunehmen, 
wodurch der Parochie große SKoften aufgebiirdet 
würden, da wir andernfalls gezwungen fein würden, 
uns, wenn auch auf privaten Wege, an die bijchöf- 
liche Behörde und an die Königliche Negierung 
zu wenden, weil die Barochie jo gejchtwächt werde, 
dag jie leicht zur Auflöfung kommen fünne, da 

das einfach eine Dtijjionsjtelle." Mum, was jagjt 
du dazu, Parochie, die du jeit Hundert Jahren bejtebjt? 
Unzweifelhaft wird dich das traurige toś treffen, 
und das in wenigen Jahren. 

Welche Folgen jolche Oermanifirungstriebe haben, 
Das bezeugt am beiten die Stuhmer Affäre. Auch 
bier wird e8 wohl dazu fommen, denn jener Parochie= 
iujajje erhielt am folgenden Tage einen Brief, worin 
ihm und Allen, die fich bejchwerdeführend an die Be- 
Hirde wenden und dabei den Pfarrer irgendivie be- 
leidigen follten, der § 186 deg Strafgefeßbuchs in 
Erinnerung gebracht und rüchichtsios mit dem Staat3- 
anwalt gedroht wird. 

Aus Qierfflefien. 

Aus Nr. 200 des Goniec Wielkopolski 

vom 1. September 1896: 

Neues Material 
zu unferer Gleichherechtigung. 

Die Vertreter der polnischen Bevölferung in 
Schlefien find nicht Mitglieder derjenigen polnischen 
Fraktion, in deren Schoß die Abgeordneten aus den 
Landen des Königreichs vom Jahre 1772 fiben, da die 
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Schlefier ihren Nechtsichuß nicht wie wir auf Hiftorische, 
gejchriebene und bejchtvorene Rechte ftügen können, 
jondern nur auf göttliche, angeborene.  Dieje Ver- 
treter haben ihre Wähler bejonders dann in Schuß 
genommen, wenn eś fic um die Sache des in pol- 
nijcher Sprache zu eriheilenden Neligionsunterrichts 
handelte, und haben fleigig darauf geachtet, daß man 
aufhire, die Schlefier geistig todt zu machen. Bisher 
haben Die jchleftschen Abgeordneten jedoch nicht den 
Muth gehabt, fich der bitrgerlich-nationalen Rechte 
ihrer Wähler angunehmen und darzuthun, daß man 
die Schlefier nicht mu in Kirche und Schule zu 
Bürgern minderwerthiger Sorte hinabftoße. 

Möge darum das nachfolgende Dofument die 
gechrten Bertreter der fchlefiichen Bevölferung Bez 
wegen, die nationalen Rechte ihrer Wähler entjchieden 
wahrzunehmen. 

Das Dokument lautet: 

Beuthen, DS. den 13. Auguft 1896. 
Auf den Antrag vom 6. b. Mts. erwidern wir, 

dag zu dem am Sonntag, den 16. b. Mts., Nach- 
mittags 31/, Uhr, beabfichtigten öffentlichen Auf- 
zuge Die nachgejuchte Exlaubniß nicht ertheilt werden 
fan, weil begründete Bejorgnig vorliegt, dak durch 
Diejen Aufzug, welcher die bejondere Yufmertjamteit 
de$ Publifiums zu erregen beabfichtigt, die öffent- 
fiche Ordnung gejtórt werden würde. 

Berner unterjagen wir Ihnen bei dem frag- 
fichen Seite jedes etwa beabfichtigte Entfalten pole 
nijcher Fahnen oder Embleme, fowie das Anbringen 
polnischer Sujchriften, weil auch Diejeż zu einer 
Störung der Öffentlichen Ordnung führen fónnte. 

Hierbei machen wir noch darauf aufmertjam, 
daj das Abholen der Säfte — fei e8 von den 
Bahnhöfen, oder von anderen Stellen der Stadt 
im gejchloffenen Zuge ebenfalls zu "unterbleiben 
gat, da dasjelbe unter unjer Berbot der Abhaltung 
eines Öffentlichen Aufzuges fallen würde. 

Nicht gejtattet wird weiter das Abfingen von 
Liedern in polnicher Sprache, wenn zumächit 
deutjche Tertbücher derjelben uns nicht eingereicht 
worden find. 

Sm Ucbrigen wird zu dem Schlubjage Ihres 
Antrags bemerft, dak Tangvergnitgungen einer 
gejchlojjenen Gejelljchaft dem Gebote der Poliąci= 
ftunde nicht unterliegen. 

Die Polizei-Verwaltung. 
Dr. Brünning. 

Unfer Korrejpondent fügt jeinerjeits Folgendes 
hinzu: 

Der gechrten Nedaftion überjende ich den jeitens 
Der Beuthener Polizei dem Snduftrieverein auf unjre, 
das Sommervergnügen betreffende Eingabe ertheilten 
Beicheid. Derjelbe ijt wunderlich, da man nicht 
weiß, welches Publifum dies Vergnügen hat reizen 
jollen, da Doch legteres ebenfalls das Bublifum oder 
vielmehr Bürger von Beuthen veranftalteten. Sollte 
fi) Iemand gefunden haben, den dies fo gereizt 
haben würde, daß er unjer Vergnügen hätte ftiren 
wollen, jo möge er bedenken, daß wir mittelbar dazu 
Abgaben zahlen, dak die Polizei Dieje Verwegenen 
zurechtjege, wenngleich ja alle Jahre ein jolcher Auf- 
zug jtattgefunden hat, ohne dak etwas Derartiges 
vorgefallen wäre Wie fommt e8, Dag in der Woche 
vorher Niemand die deutjchen Turner gejtórt hat, 
die einen ungeheuren Aufzug durch Beuthen Ver 
anftalteten? Das ift um fo merhwiirdiger, als Die: 
jelben eine weigrothe Fahne und weigrothe Schärpen 
führten. Uns Hat die Polizei befohlen, Derartige 
Abzeichen im Garten abzunehmen, obgleich wir dajelbjt 



allein waren und uns Niemand bewundert hat. Den 
Sofols bat man ebenfalls geboten, ihre Bereinś= 
abzeichen und die fleinen Gofols (aus Blech Here 
geitellte Abzeichen in Falfengejtalt) aus den Tune 
jaden zu nehmen. Sa, dem Bernehmen nach wollte 
man jogar dem Turnwart die blaue Schärpe vom 
Hermel weg fajfiren; doch ijt eS zu Diejem Rupfer 
nicht gefommen. 

Ferner Hat die Polizei den Gofols nicht ge- 
ftattet, in die Neftauration zu gehen, wo fic) das 
Publikum verjammelte; und wenn Einer hineinging, 
fo gebot man ihm, fich nicht in der Stadt zu zeigen, 
fondern Direft in den Garten zu gehen. Auf der 
Straße traten fogar drei Polizijten an einen Gofol 
heran, fragten nach jeinem Namen und  jchrieben 
Seven auf. Bisher war noch nichts zu Hören, was 
fie damit gemacht haben. Im Garten befahl man 
jogar, die Adler aus den Sravatten Hevauszuziehen. 
Polizei war viel zur Stelle, und von höheren Ber- 
tretern der Obrigkeit der Poligetinjpeftor und der 
Grengfommiffar, welcher die Aufficht über die pol- 
nifchen Vereine hat. ES waren vier Boliziften in 
Uniform und jechs in Bivil gefleidete, geheime, zus 
gegen. Bajt die gejammte Polizei war im Garten, 
und in der Stadt joll dafür eine Schlägerei vor- 
gefommen jein, die zu verhindern Niemand da war. 

Eine Woche jpäter fand der Aufzug des Kriegeu= 
vereing ftatt, welchem auch Niemand etwas in den 
Weg legte. Bor nicht langer Zeit war ein Turnertag 
in Ratibor. Was ift da Alles vorgefommen. Die 
Turner gingen in der Nacht in der Stadt umber 
und trommelten auf Blechdedeln und Riibeln, jodak 
Die Nachtwächter fie darauf aufmertjam machen mußten, 
daß es doch Nacht je. Hierauf gab einer der Turner 
zum Beicheide: „Wir Leobjchüger jchlafen nicht!“ 
und fchritt mit jeiner Kapelle weiter. Hat das Dort 
Stiemanden gereizt? Und Haben fich Die Polen 
irgendwo in foleher Weife benommen? | Berlegt 
vielleicht das friedliche, menjchenwürdige Benehmen 
Der polen irgend Jemanden?“ 

Mus Nr. 198 des Kuryer Poznański 
vom 29. Augujt 1896: 

Für die Verbandsverfammlung der freien 
Zehrervereine des oberjehlefischen Judnjtriez 

bezirfg, 

die am 5. September d. 98. ftattfinden foll, Hat 
Lehrer Grofjer-Brzezinfi folgendes Neferat angemeldet: 
„Welche Pflichten erwachjen der Schule und allen 
denjenigen, welche zur Förderung des Deut}ehthums 
beitragen können, gegenüber der polnijchen Propaganda 
in Dberjchlejien?" Wn die Leitjäge diejes Vortrags, 
die von deutjchen Blättern, u. A. auch vom Wojener 
Tageblatt veröffentlicht wurden, fnüpft dev Kuryer 
poznansfi folgende Bemerkung: 

„Herr Grofjer ift augenfcheinlich ein aufrichtiger 
Menfch und leidet feine Heuchelet; darum jpricht ev 
auch nicht von irgendwelcher och- oder grogpolnijchen 
Agitation, jondern menfchlich = verjtändlich von Der 
polnischen Bewegung in Schlefien. Cr bejigt auch 
joviel Taft, dag er Dieje Bewegung nicht als eine 
fimitlich, von Grogpolen Her erregte Darjtellt. Ganz 
hat der Freund Hartmannjcher Theorien die Heuchler- 
maste jedoch nicht von feinem Gefichte gezogen, und 
jo fajelt er entgegen der bejjeren Ueberzeugung von 
irgendwelcher Feindjchaft der polnischen Bewegung 
in Dberjchlefien gegenüber dem deutjchen Clement. 
Diefe Unfehuldsmine ftegt Herr Groffer, der Übrigens 
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jofort in den folgenden Abjäßen feiner Ausführungen 
mit der ganzen Offenheit eines tartarischen Siegers 
cingejteht, daß das einzige und ausschließliche Ziel 
der oberjchlejijchen Schule die Germanifirung Der 
polnischen Kinder tt nicht an. Diefe fixe Idee hat 
jem Hien jo befangen, daß ev fich nicht jchcut, ein 
Gebiet zu betreten, wohin ihm zum Glück bisher in 
Wirklichkeit der Zutritt verjagt it Fordern doch 
fogar big jegt Die Nufjen nicht, Daj Die polnischen 
Unterthanen rufjijeh beichten! Nut Schauder erfüllt 
die Ruhe, womit Herr Groffer den ganzen polnischen 
Volfstamm zur Vernichtung verurtheilt. Zum Glüc 
macht Herr Grojfer die Rechnung ohne dew Haupt 
interejjenten in Diejer Angelegenheit, ohne die pol: 
nijche Sugend, in welcher dieje, Der gejitteten Welt 
im XIX. Jahrhundert unvimdigen Geliijte, nur um 
jo größeren Widerwillen gegen Alles, was deutjch 
it, werfen fünnen. Und folche Diskuffionen gejtattet 
Herr Bojjeę dev jo oft jchon wiederholt hat, dem 
polnischen Bolfe jolle die Mutteriprache nicht ge- 
nonune werden! 

Aus Nr. 196 des Goniec Wielkopolski 
vom 27. Ylugujt 1896: 

Königshütte, 

Der gejellige Birfel (Motto towargystie) De: 
abfichtigte hier am künftigen Sonntag eine Liebhaber: 
Theateworjtellung zu veranftalten ; doch hatte er damit 
fein Glüc. Die Borjtellung jollte im Hoffmannjchen 
Saale ftattjinden, allein die Polizei gejtattete dies 
aus dem Grunde nicht, weil der Saal umgebaut 
werden mitjje. Der VBorfisende bejtellte daher für 
den beabjichtigter Zwed den DOpmwsfiichen Saal. 
Doch wiederum verweigerte die Polizei die Erlaubnif, 
Da die Bühne zu flein jet und Die Treppe zum Gaal 
breiter jein müffe. Da man nicht wußte, wo man 
Hier einen entjprechenden Gaal finden follte, bejchlop 
man die Borjtellung in Piasnift (2) bei Heren Fryca 
zu veranjtalten in der Hoffnung, dag das Publikum 
aus der Nachbarjchaft, nachdem eS die uns gejtellten 
Hindernifje erfahren, fich Dejto zahlreicher einfinden 
werde. 

Aus dem Weften Deutfhlunds. ao 

Mus Nr. 197 des Dziennik Poznański 

vom 28. Wugujt 1896: 

Weber die Dortmunder Polenverfammlung 

berichtet der Dziennif: Der Borjigende des dortigen 
polnijchen Vereins, Iaenı)z, eröffnete die von ca. 
1500 Berjonen bejuchte Werjanunlung mit einem 
Hinweis auf die Tragweite der Berfammlung und 
der Bitte, fich ruhig zu verhalten und zu berathen. 
Ein Antrag Monfowsti, einen Aufruf an das Komitee 
Des deutjchen Statholifentages zu richten und legteren 
zu erjuchen, die geijtlichen Snterejjen der Polen zu 
jehiigen, gelangte einjtimmig żur Ahmahme. Bisher 
verlief alles in Harmonie. Als jedoch nunmehr der 
Franzisfanerpater Kornelins von der Tribüne herab 
das Komitee tadelte, weil es die Ortspfarrer und 
damit den Bijcof nicht über Die beabjichtigte Xb- 
haltung der Berjammlung ımterrichtet Habe, was jich 
doch gehört hätte, jtimmten die zahlreich verfammelten 
Gegner des Verjammlungsfomitees mit lautem Beifall 
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Diejem Tadel gu. Der Redakteur Brejsfi vom 
Bochumer Wiarus führte zur Nechtfertigung des 
Komitees an, e$ habe fich bei der Anberaumung 
der Berjammlung nicht einzig darum gehandelt, 
religióje, jondern bejonders nationale Angelegenheiten 
gu berathen, die mehr der Bejjerung und Organifirung 
bediixften, als erjtere. Da Die Geiftlichfeit und deren 
Dbere in Betracht dejjen weder das Recht der Be- 
theiligung noch der Leitung der Verfammlungen zu 
verlangen hätten, weil fie über die nationalen-Ange- 
legenheiten der Polen fehlecht oder gar irrig ine 
formirt fete und fich niemals. darum gefümmert 
hätten, darum fet der Tadel des Baters Kornelius 
vorjchnell. Auf dieje fategorifehe Abweifung Hin, 
verzichtete leßterer darauf, fernerhin das Wort zu 
nehmen. Der Zankapfel war jedoch unter die Ver- 
jammelten geworfen, und die beiden Parteien unter- 
brachen Den folgenden Redner durch Beifallsbe- 
zeugungen bezw. Schreien und Schimpfen, daß der 
überwachende Bolizeibeamte mit der Auflöfung drohte. 
Brejsfi ergriff piter nochmals das Wort, und er- 
flórte, unter Bedauern dariiber dak die als Redner 
geladenen Geiftlichen aus verjchiedenen Urfachen 
nicht hätten fommen fünnen, daß gwijchen der Geift- 
lichkeit und dem polnischen Bolt ein inniger Bue 
jammenhang bejtehe. Water Kornelius erklärte zu 
jeiner Nechtfertigung, er jet nicht in den Bejig eines 
Programms gefonmen und habe daher nicht gewußt, 
wie die Sachen jtinden. Cr habe ferner nicht bez 
abjichtigt, durch fein. Auftreten die in der Ber- 
jammlung vertretenen Parteirichtungen aufeinander zu 
hegen, jondern er habe fich al Briejter fiir ver- 
pflichtet erachtet, die Wiirde feiner Vorgefegten zu 
wahren. Hierauf wurden die an Die Verjammelten 
gerichteten Briefe der Abgg. von Czarlinsfi und 
Dr. Wolfzlegier, fowie der Pfarrer Wisniewski, 
Sastulst und Beijeęt verlefen. Nachdem noch drei 
Referenten über „Sparfamfeit und Nüchternheit”, 
„Näfchehen“ und „die Pflichten der Polen” gejprochen 
hatten, wurde die VBerfammlung geichloffen. 

Die von Monfowsfi eingebrachte, dem deutschen 

RKatholifentag übermittelte Nejolution hat, wie der 

Wiarus Polski in Str. 100 

vom 27. Augujt 1896 

berichtet, folgenden Wortlaut: 
„Die am 23. Auguft 1896 im fatholiichen Ge- 

jellenhaufe verfanmelten polnischen Katholiken über- 
jenden dem 43. allgemeinen Deutjchen Ratholifen- 
tage ihren Gruß, wiinjchen Gotteż Segen und 
bitten zugleich um wohlwollende Prüfung folgender 
Rejolution: Die Deutjchfatholifen betrachten die 
Befriedigung der religiöfen Bediirfuijje ihrer pol- 
nischen Glaubensgenojjen im Interejfe der Kirche 
und der Moral für nothwendig. Die Rirchen- 
vorjtände wollen gerechtfertigte Forderungen der 
fatpolijchen Bolen in entjprechender Weije unter 
jtügen und bet Aufitellung des Sirchenetat$ auch 
die often der polnischen Seeljorge beriidjichtigen. “ 

Eine weitere, bon W. Leitgeber-Köln eingebrachte 
und ebenfalls zur Annahme gelangte Stejolution 
lautete: 

„Die in Dortmund am 23. Auguft 1896 ver- 
jammelten fatholijchen Yolen erklären, dag fie eż 
für ihre heiligjte Vflicht anjehen, an der heiligen 
Kirhe und der Mtutterjprache fejtzubalten, jowie 
ihre Kinder zu eifrigen Katholiten und Bolen zu 
erziehen. In Erwägung dejjen, dag die polnische 
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Bevölkerung in den deutjchen Provinzen niemals 
ausreichende polnische Seeljorge erlangen wird, wie 
daheim, und dazu der Entnationalifirung und Ger- 
Manijirung auśgejegt ift, werden die Verjammelten 
nüchtern und jparjam leben, um mit dem Spare 
grojchen jo zeitig als möglich in die Heimath zuriic- 
gutegren und Dajebjt ein Stick Land erwerben 
oder ein Handels- oder induftrielles Gejchäft er- 
öffnen. 

Da die Polen, aller Wahrjcheinlichkeit nach, nicht 
auffiren werden, hierzulande zu arbeiten, jolange 
hier der Bergbau und die Fabrifinduftrie blühen 
werden, Darum bejchliegen die Verjanunelten, aufg 
eifrigite alle Bemühungen zu unterjtiigen, Die 
unternommen werden, um den Bolen in der Fremde 
ausreichende geijtige Geelforge nicht nur jebt, 
jondern auch in Zukunft zu fichern. Die ver- 
jammelten fatholijchen Polen bitten die geiftlichen 
Behörden demiithigit, eine entjprechende Anzahl 
des Polnijchen mächtiger fatholijcher Priefter an- 
zuftellen, welche Die religidjen Bebdiirfnijfe der 
tatpolijchen Bolen in Hinveichendem Maße be- 
fuiedigen fönnten. Die beftehenden polnijch- 
fatholischen Vereine betrachten die Berjammelten 
für jehr nüglich und fie wiinjchen, daß Diejelben 
auch fernerhin im dem bisherigen Geifte thätig 
jeien, damit ihr bisheriger fatholifch - polnijcher 
Charakter in feiner Beziehung verlegt werde.“ 

Mus Nr. 101 des Wiarus Polski 

vom 29. Auguft 1896: 

Die Ratholifen in Pommern. 

Noch vor 24 Jahren war die Zahl der Katholiken 
in Pommern jehr unbedeutend. Abgejehen von Stettin 
und dem ójtlichen Grenzgebiet der Provinz gab e3 
in feiner Stadt eine größere Anzahl von Katholiken. 
In den Dörfern war bier und da ein einzelner 
Katholif anzutreffen. Die Katholiten in Pommern 
waren zu jener Zeit zum größeren Theil Beamte, 
Soldaten und Offiziere. 

Diejes Berhältnig Hat fich in den legten beiden 
Sahrzehnten iwejentlich geändert. Abgejehen davon, 
dag die Zahl der katholischen Soldaten eine erheblich 
höhere wurde, find dahin auch viele katholische Arbeiter 
aus Weftpreufen. und Schlejien gewandert. Bon 
Tanjenden Polen, die alljährlich im Frühjahr nach 
Pommern wandern, um dajelbjt Arbeit zu fuchen, 
fehren nur 93 Brożent in die Heimath zuriid. Haben 
fie eine vortheilhafte Stelle gefunden, dann ziehen 
fie die übrigen Familienmitglieder nach fich. In den 
legten Jahren ijt übrigens auch eine größere Zahl 
von fatholifchen Beamten aus Schlefien und dem 
Velten nah Pommern verjegt worden. 

AS im Anfang der achtziger Jahre die anti- 
pofnijchen Gejege exlaffen wurden, wurden einige 
Hundert Beamtenfamilien nach Pommern gefandt, 
wodurch fich die Zahl der Katholiken dajelbjt erheblich 
mehrte. ES waren das Bahnbeamte, Schaffner, 
Lofomotivführer, Arbeiter in Eifenbahn-Werkftätten, 
Postunterbeamte, untere Zollbeamte, Polizeibeamte ufw. 
Außerdem Juchten dajelbjt viele Ddeutjchkatholifche 
Arbeiter aus Wejtprengen und Schlefien Bejchaftigung. 
Gegemvärtig ijt die Zahl der Katholifen in Pommern 
giemlich bedeutend. Stettin zählt ihrer 7283, Star- 
gard 2553, Straljund 1400, afewalf 1220, 
Stolp 1200, Greifswald 770, Kolberg 1114 u}. w. 
— Much in fleinen Ortjchaften haben fich bereits 
viel Katholifen angefiedelt. In Hoppenwalde befinden 



fich, 846, in Schievelbein 200, in Swinemiinde 213, 

auf der ganzen Snjel Ujedom 1200, das Mälitär 
cingejchlojjen, in Bergen a. R. 240. In der Nähe 
von Straljund und in der Gegend von Bergen a. H. 

wohnen 4500 fatholijche Arbeiter, zwijchen Stargard 

und Stettin 3500, in Kammin an der Dftjee 2800, 
im Kreife Anklam 2000. Gie find zum größeren 

Theil auf großen Gütern thdtig. In Diejer Statijtit 

find mur die ftändig angejejfenen Satfolifen ent- 

halten. Zählt man die Hine und Herwandernden 

dazu, dann erhält man wejentlich höhere Biffern. 

Natürlich mangelt es den Katholiken in der 
pommerjhen Diafpora an vielen Sachen. Bor 

Allem beflagt man fic) da über den Mangel an 
entjprechenden Lokalen, wo die Kinder den Beicht- 

unterricht empfangen könnten. Es hält jehr jchwer, 

die in den verschiedenen Ortjchajten zerftreuten Kinder 
zu jammeln. In den Schulen fann der Unterricht 

nicht abgehalten werden, da dieje protejtantijchen 

Charakter tragen. Die große Entjernung der 
Parodieen von einander erjdwert den Geiltliden Die 

Seeljorge. Manche, wie 3. B. der Pfarrer in 

Swinemiinde werden viele Kilometer weit zu Kranken 
berufen. Wud) erweifen fic) die Gotieshäufer als zu 

flein, befonders bei großen Feften, wie zu Pfingiten, 
da Die zerftreut wohnenden Statholifen an iejen 
Tagen oftmals viele Meilen zur Andacht fonunen 
und zudem die im Sommern in den Dörfern bes 
fdhaftigten polnijchen Arbeiter fih in den Kirchen zu- 
jammenfinden, wie dies vor Allem in Anklam wahr: 
nehmbar if. — Hinzugefügt muß werten, daß bei 
Trauungen polnischer Arbeiter Dolmeticher Hinzugezogen 
werden müfjen, da fein Priefter vorhanden ijt, der des 
Polnischen mächtig wäre. Den religiöfen Bedürjniffen 
der polnischen Arbeiter funn leider nicht in bin: 
teichendem Maße Genüge gejhehen. Die Anfteliung 
eines polnijchen Priefters wäre erforderlih. Als 
Mittelpunkt feiner feelforgerifhen Tätigkeit müßte 
derjelbe Anklam wählen und von dort aus der Reihe 
nad die einzelnen Drtfaften bejuden. ud die 
Zahl: der. polnifhen Soldaten ift jer groß. Neue 
Barochieen find in den legten Jahren in Bommern 
leider nicht entftanden. Einige Sirden hat man 
umgebaut und vergrößert, wie in Hoppenwalve und 
Stettin. Möchten die künftigen Jahre den pommerjchen 
Katholiken eine Bejjerung diefer Verhältnifje bringen! 

Sozialdemokratifdes. 

35 der Gazeta Robotnicza 

vom 29. Augujt 1896: 

Das Lied „Jejzcze Polsfa nie zginela”, 
wovon die Polizei ein Exemplar bei dem Genafjen 
Dulong in Königshütte und hierauf Exemplare in 
größerer Zahl in der Expedition der Gazeta robotnicza 
gefunden hat, ift durch das Berliner Gericht bejchlag- 
nahmt und die Weiterverbreitung desfelben verboten 
worden. Bemerft muß werden, daß der Lert des 
erft verbotenen Liedes abweichend ift von dem uralten 
Miroslawstiichen und daß mithin der Bejhlagnabnie: 
befehl bes Berliner Gerichts Diejen legteren Lert 
nicht betrifft.” 

Aus Nr 
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Aus den Blättern des Auslandes. 

Yus Nr. 237 der Gazeta Narodowa 

vom 26. Auguft 1896: 

Den Geijł wird man nicht tüdten! 

Unjre Gejchichte it eine Chronić von Wunden 
und Schlägen, die uns feit hundert Sahren duch 
Die erfte, zweite over dritte der Theilungsmächte zu= 
gefügt worden find. Und immer gejchieht es fo, daß, 
während einer Der drei Gebietstheile des polnijchen 
Vaterlandes Kuhe Hat, um fich von dem Blutverluft, 
den eS im Kampfe mit Unrecht und Ungeredhtigfett 
erlitten, zu erholen, Die anderen beiden um fo uns 
Darmberziger durd) das Sdidial mitgenommen wer- 
den. AS Warihau freier aufathmete, jeujzten Lene 
berg und Bojen unter dem würgenden Drud einer 
polenfeindliden Uebermacht. ES jcheint als gebe das 
Sńidjal nur aweds. raffinirterer Dual einem Der 
drei getrennten Brüder etwas mehr Freiheit, nur 
darum, damit er das traurige Gejchił der Anderen 
um jo mehr empfinde und beweine. Mit dem Willen 
der Vorfehung gebt es uns wie jenen Drei Saiten, 
von denen zwei bis zum Springen gefpannt, fdwei- 
gen mitjjen, während die dritte das gemeinjame Leid 
in fic) fammelt, vor Schmerz erbebt und den Klages 
laut inniger Trauer zum Himmel jendet. Seit auf 
dem öjterreihiichen Thron ein weijer und gerechter 
Monarch Blag genommen bat, ift uns in Galizien 
die traurige Aufgabe zugefallen, ither die Brüder zu 
weinen, aber auch ihnen in den Tagen des Kummers 
Troft zu fpenden. Seit dreißig Jahren miuien wir 
thatenlos gujehen, wie dev nordiiche Rieje feine ganze 
brutale Kraft darauf verwendet, den polnischen Geijt 
in Königreich Bolen zu tnebeln, zu erbrüden und 
auszurotten und Seit zwanzig Jahren gelangen fort 
während Nachrichten zu wns über ftets neue, ftets 
ausgefliigertere Torturen, die an unfern Brüdern im 
Grofherzogthum Bofen verübt werden, um jeden 
Sein, jeden Schatten des Polenthums aus ihnen 
auszuprefjen. 

Heut haben wir von einem Attentat auf das 
Leben und die Einheit des polnischen Geiftes, von 
einem neuen Fortichreiten der preußilhen Bedrüdungs- 
fhraube erfahren, die uns zu deutschen Brei zer- 
reiben fol. Die preußifhe Staatsanwalt|hait hat 
von einem Berliner Gericht die Bejhlagnahme unjres 
Liedes „Selzeze Polsfa nie zginela” zugeftanden 
erhalten. Allein die traurigen Telegramme, welche 
bieje TIhatfahe berichten, fprechen nicht Alles aus; 
denn fie jagen nicht, daß der Berliner Staatsanwalt 
niht mit eigenen Augen eine Gefährdung der Ge- 
jammtheit des deutjchen Neiches in den Verszeilen 
unferes nationalen Hymnus erblidt hat, jondern mit 
den Mugen feiner Worgejegten, daß mithin obige Bez 
jhlagnahme nicht das Crgebnip der Arbeit des be: 
fdrantten Hirns diejes oder jenes Beamten, fondern 
der Anfhaunngen und des Willens der Regierung, 
eine Forifeßung der früheren und vielleicht auch eine 
Ankündigung neuer Verfolgungen ift. Auch Iprechen 
jene Telegramme niht davon, wie viel Schmerz 
diejer neue, geringfügige, aber peinigende, in den ge: 
freuzigten Leib der Nation getriebene Nagel verurjucht, 
wie viel Sahre Gefängniß auf diejenigen unferer un: 
gliidliden Brüder aus dem Pojenjhen fallen werden, 
die fic) dem Erkenntniß des Berliner Gerichts nicht 
fügen werden, — denn fie werden fich nicht fügen 
können, da fie doch Polen find und bleiben, — 
wie viel Thränen unter dem Drud diejer neuen 
Schifane fließen, um wie viel fehwerer das an und 
für fic) der polnischen Nation unertraglide, preußifche 
Soc werden wird. Aber andrerfeit3 jagen die feu: 
tigen Telegramme auch nichts davon, welden Sha: 
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den jener riidiichtsloje Germanifirungsgeift, der das 
Berliner Erkenntniß diftirt Dat, fich felbjt zufügt, 
welchen tiefen und gerechtfertigten Widerwillen er 
gegen fic) und feine Urheber in dem Herzen des pole 
niihen Bolfes als Antwort auf diefen Ausbruch 
niedertradtiger und gemeiner Bosheit finden und 
welhe Schande er endlich über die deutsche Nation 
bringen wird, bie er als gefittete, aufgeklärte, auf 
eine Stufe mit den Barbaren des Nordens ftellen wird. 

Das Alles werden die bedientenhaften Bertheiz 
Diger der preußischen Regierung nicht ausjprechen; 
aber wir werden im Schmerz und in der Trauer 
über das ungliidliche Loos unjerer Pofener Brüder 
das nicht vergejjen und werden vefjen gedenken, daß 
mit uns die Gejchichte, die Ntenjchheit und Gott felbft 
diefen Akt preußifcher Gemwaltherrjchaft verdammen. 
Wir wijjen aud, dag bie Anftrengungen der bru- 
talen Gewalt, der Uebermadt und der Gendarmen- 
bayanette vergeblid) find. ES find das morfche Werk: 
zeuge einer morjchen materiellen Herrjdhaft. Berech- 
tigkeit und Menfchlichfeit, den Geift ihrer Nation hat 
die preußifche Regierung durch diefe nenefte Wider- 
techtlichieit bis zur Erde gebeugt, und wir Polen 
werden uns geijtig um jo höher erheben und finnen 
von Dort aus mitleidig auf die mit dem Geifer der 
eigenen ohnimddtigen Bosheit bejprigten Biittel des 
Grundfages „Gewalt vor Recht” berabjchauen. Sie 
fónnen Milionen von Bayonetten in den Kampf 
jenden, hunderte von Paragraphen zum eigenen Bot= 
theil verdrehen, taujende von Rajematten mit Wider: 
jpenftigen füllen, wiithen wie ein empörter Ozean, 
— Alles das wird an der Unfterblichfeit des Geiftes 
zulhanden werden. Den Geift wird man uns nie 
ertódten, 

Aus Mr. 197 der Nowa Reforma 
vom 28. Wuguit 1896: 

Pofen, den 25. Auguft. 
Der unfterbliche Sang der polnijchen Legionen 

ift neuerdings anf den preußischen Sunder gefommen 
neben die Lieder „Boże, cos Pol8fe” und 3 dy- 
mem pożarów”. Was die legten beiden Lieder an= 
betrifft, fo it ungelähr im Sabre 1873 oder 1874 
ein Urtheil gefällt worden, wodurd das Liederbud) 
von Sofep) Chocijzewstt, welches jene beiden Lieder 
enthielt, bejchlagnapmt wurde. Das Verbot ift jedoch 
nidt -allguftreng gehandhabt worden, und während 
der era Caprivi jpielten die preußiihen Militär: 
fapellen diefe Lieder in allen Konzerten, ja es ift 
nicht felten vorgefommen, daß jelbft die Deutjchen 
die Wiederholung derjelben verlangten, jo fehr haben 
ihnen bieje polnischen Nationalliever gefallen. Seit 
die H.-R.-T.-Bruderfhaft gegründet worden ift, fing 
auch die Hebjagd auf jene Lieder an. Bunddjt ver- 
zeichneten die Blätter aus diefem Lager jeden Fall, 
wo diefe Lieder von Militdrfapellen gejpieft wurden, 
bis die Kapellen es unterlieBen. Ya, infolge höherer 
Anoronung hörte felbft das Spielen jeoweder polni= 
fehen Melodien auf. Ynfolgedejjen boyfottiven bis 
heutigen Tages Die polnische Prejje und unjer Pu: 
blitum. (die Militärfapellen und die jeitens derjelben 
veranftalteten Konzerte. dis vor ungefähr Drei- 
viertel Jahren im Programm einer Abendunterhal- 
tung des Pojener Sofol befannt gegeben worden 
war, e8 würden unter Anderen das „Boże, coś 
Polsfe” und das „Z dymem pożarów” gefpielt 
werden, brachte das Pojener Tageblitt, das Haupt: 
organ der Pojener Q.eR=Tijten, was man im ge= 
wöhnlihen Leben eine Denuntiation nennt, und fore 
derte unter Berufung auf das oben erwähnte Ge: 
richtserfenntniß das Berbot des Singens diefes Lie- 
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des. Der Polizei-Präfident gab bem Drude nach und 
berücjichtigte die Forderung des Preßdenuntianten. 
Seitdem bat die Jiolizei überall die gedachten Lieder 
verfolgt, und fie notirte beim Konzerte während des 
Sofoljeftes den Direktor dev polnijchen Privatfapelle 
in Pojen, Herren Gorsti, zur Beftrafung, weil er 
dieje beiden, für den preußiichen Staat fo gefährlichen 
polnijchen Lieder gefpielt hatte. 

Yun ift die Reihe an den Sang der polnischen 
Legionen gełonumen. Das Amtsgericht I in Berlin 
gat auf Antrag der Staatsanwaltjhajt das „Sefzeze 
PBolsia nie zginęła” auf den Sunder der verbotenen 
Lieder geftellt, da es die polnijche Bevólferung zwed3 
AWiedererrihtung eines jelbjtandigen polnifchen Reiches 
gu den Waffen rufe und dadurd, daß die nationale 
polnische Agitation aud) einen Theil des preußifchen 
Staates für das Fünftige Polen reflamire, öffentlich 
eine Stlajfje der Bevölkerung Des deutfden Raijer= 
reichs gegen eine andre aufhege. Bezeichnend ift, daß 
obiges Urthett nicht aus Anlaß eines fpeziellen Falles 
gefällt worden ijt, — man bat nirgends gehört, daß 
dies Lied irgendwo gejungen oder gefpielt worden 
wäre — fondern, wie eines der hiefigen Blätter richtig 
vermutbet, auf die Obrenbläferei des H.-R.-T.-Vereings 
bin feitens der Berliner Staatsanwaltihaft. 

Man fann fic daraus überzeugen, wie weit heut 
Ion der Einfluß der 9.:8.-Tiften reicht. Diefelben 
haben grade in Beamtentreijen jeder Art und vor 
Alem in Ridtertreifen bereits zahlreihe Mitglieder 
und Anhänger, weshalb die alte Sentenz „Il y a 
des juges & Berlin“, foweit die Polen in Betracht 
fommen, nur die Bedeutung einer Parodie bat. 

Crfidhtlic) Dat man das Erfenntniß des Berli- 
net Amtsgerichts nicht als ein endgiiltiges anzufehen. 
Es giebt nod als höhere Snftanz das Reichsgericht 
in Leipzig und das Kammergericht in Berlin. Sn 
gewijjen polnischen Kreifen befteht auch die Abficht, 
wegen des Spielens und Gingens der verbotenen 
Lieder einen Prozeß zu provoziren und ibn durch 
alle Snftanzen durdhzujehten, um vor denselben Date 
guthun, daß dieje Lieder in Nichts die Gefammtheit 
des preußiihen Staates bedrohen. Denn fie haben 
für die polnijche Bevölkerung, die gegenwärtig an 
feine bewaffneten Aufftände denkt, lediglich die Bez 
deutung theurer nationaler Andenken. Ob die oberen 
Gerihtsinftanzen heutzutage ein gevechteres Urtheil 
fallen werden, muß man jedoch bezweifeln, da der 
Deutjche Chauvinismus allzujehr und fogar in Kreifen 
zur Herrichaft aelangt ift, deren oberfte Aufgabe es 
ut, die Grundjäge von Recht und Werechtigłeit zu 
beachten und die in Diejer Beziehung auf Wbwege 
gerathene öffentlihe Meinung zu berichtigen. 

Ein ebenfolchet Kampf, wie gegen die polnijchen 
Nationallteder vollzieht fich bet uns gegenüber den 
roth-weifen Fahnen und Fähnden. Alle Augenblice 
lejen wir, daß in Diejem oder jenem Städtchen biejer 
oder jener Bürger deswegen verurtheilt worden jet, 
weil er während irgendwelder polnijchen Feftlichkeit 
oder gelegentlich einer Bilttationsreije des Erzbifchofs 
eine votheweiße Fahne ausgejtedt habe. Die Berur= 
teilten wollen fic) nicht durch Bejchreiten des ge- 
ridtliden Weges größeren Koften ausjegen, bezahlen 
die polizeiliche Gelbjtraje und damit hat bie Sade 
ein Cude; Die Polizei aber glaubt, fie jei in ihrem 
Rechte, ungeachtet dejjen, daß gemäß einem Exlufje 
vom Sabre 1882 fitc unfern Zandestheil die farmoijin- 
roty-weipe Farbe beftimmt worden ijt. Gs fommen 
jedocd) Fälle vor, dab ihrer Rechte fih bewußte Biir- 
ger nicht flein beigaben, fondern an die Gerichte 
appellirten. Als im Jahre 1894 einige Bürger aus 
gabiłowo deswegen zur Verantwortung gezogen wor: 
den waren, weil fie bei der erzbischöflihen Vifitation 
roth-weibe Fahnen ausgejtedt hatten, entjtand daraus 
ein Prozeß, der in dtefem Sabre mit der Freiz 
fprechung der Angeklagten endigte. Das Geridt for- 



berte die Aeugerung des Pojener Ardivars Dr. Prit- 

mers und des Berliner Heroldsamtes ein, und Dieje 

erklärten, daß feit der Ginverleibung Großpolens 

duch Preußen roth-weif ftets die amtliche Farbe 

diefes Landestheils gewefen fei, was auc) der König: 

lide Grlag vom Jabre 1882 beftätigt habe. Daher 

hob das Gericht auc) die wegen der gedachten Bets 

gehungen verhängten Polizetjtrafen auf und legte die 

bedeutenden Prozeßkoften der Staatstajje auf. Die 

Staatsanwaltfchaft unterlieg es, an die höhere Suftang 

zu appeliren, da fie mit Recht ein neues Fiasfo bes 

fürdtete. 
Trogdem verfuhen die Polizeibehörden, die pol: 

nifchen Bürger durch ungefeblide, wegen des Aus- 

ftedeng roth-weifer Fahnen verhängte Strafen von 

diefer Gewohnheit abzubringen, welche die ortyodoren 

Deutjchen Bismardjden Schlages jo jehr ärgert. 

Diejes Gliid hat auc) neuerdings die Polizei in 

fojcymin gegen den dortigen Bürger und Fleifder 

Blonczynsfi verjucht; doch bat diefer die Entiheidung 

der Gerichte angerufen. Das Sdófjengericht in Koch 

min hat die Gade diejer Tage unterjudt und metfz 

wiirdiger Weife den Ungejchulbigten nicht fofort frei- 

gejprochen, fondern weitere Erhebungen anguftellen 

bejchlojjen. 
Es wäre allerliebft und dabei bezeihnend für 

unjere Zuftände und das preußiihe Gerichtsweien, 

wenn der Rechtójpruch des Kojcyminer Gerichts anders 

lauten würde, als Der feitens des Pofener Gerichts 

in derfelben Angelegenheit gefällte. Bet uns ift jez 

doch Alles möglid. Der Freifpruc) des Pojener 

Gerichts fommt den H.R.-Tiften ungelegen und daher 

Ichlagen fie in ihrer Preffe vor, jene ihnen jo ver- 

baten Farben ein für alle Mal zu bejeltigen, Die 

fie daran erinnern, daß fie in den polnischen Landen 

graffiren, welche durch gemeinen Raub in den Belig 

Breugenś gelangt find, und jene Farben durch 

fchwarzeweiß zu erjegen. Probatum est! 

Aus Nr. 240 des Dziennik Polski (Lemberg) 
vom 29. Auguft 1896: 

Der Zar in Wien. 
„Der Zar war in grüner Uniform mit golonem Kragen. 
Er legt die Uniform nie ab. 
Die Soldatenuniform ijt des Zaren Haut. 
Der Zar wählt, lebt und — verweit als Soldat. 

Kaum kommt ein Zarenfind aus der Wiege, 
So but das für den Thron geborne Herrchen 
Sofort als Pug: Kojafen- und Hufarenuniforn 
Und als Spielzeug ein Edbelhen und die — Beitjche. 

St er herangewachlen, jo befteht fein ganzes Vergnügen 
Darin, Soldaten in jeine Stube zujammenzutujen, 
Rechts um! und links um! zu fommandiren, 
Regimenter ererziten und Soldaten zu prügeln. 
So bat fic) jeder Zar für den Thron vorbereitet 
Und darum fürchtet und preift Europa fie.“ 

Als unfer genialer Dichter vor über einem hal- 
ben Sahrhundert diefe meilterhafte Silhouette Niko- 
laus I. jchrieb, bat er jie nicht auf eine beftinmte 
Berfon bezogen, jondern den Typus des rujfijchen 
Zaren gezeichnet. Die Papite der eutopdijhen Me- 
aktion find im der That auch allen Zügen des aus 
der Feder von Adam Mickemwicz ftammenien Konz 
terfeis treu geblieden. Die Welt jehreitet an Gejit- 
tung, Bildung und Liebe fort, das Haupt der. rujfiz 
jhen Nation vervollfommnet jedoch immer mehr den 
Despotisinus, die Gefängniffe und die Kafernen. 

Wer das Verhalten Ruplands in den legten 
Sabrzepnten aud nur beiläufig beobachtet hat, der 
weiß, daß die Nachfolger Peter des Großen Alles ge 
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treulich ausgeführt haben, was „noch für die folgen: 
den Zaren zu thun übrig geblieben tft.” Selbft 
Lobeshymnen find von dem zivilifirten Europa zu 
Ehren des Ablolutismus und. des Barbarenthums ge: 
fungen worden. Die deutjhe Prefje, die uns, den 

djdhenbróbeln des Fortfchritts die Fahne ihres Fort- 
fchritts aufdrängt, bat diefe Lobeshymnen zu Füßen 
des in die Mauern Wiens eingiehenden Yifolaus II. 
bingebaucht. : 

Yn rührender Harmonie haben fid) die hervor- 
tagendften Vertreter der Wiener Parteien miteinander 
vereint. Der große Wugur der AWAntijemiten, Dr. 
Zueger bewilligt 25000 Gulden, die von den Thrä- 
nen und dem Blut der arbeitenden Klafjen berftam- 

men, zur Ausfhmüdung der Straßen Wiens. Die 
KRurtifane des Liberalismus, zugleich die Todjeindin 
jenes Propheten, die Neue freie Preffe tanzt vor 
Freude Cancan vor der Rojafenpeitjche, Elatjht in 
die Hände und ruft heifer voll Begeifterung: „Hoc 
— dem Hedrüder des Liberalismus und — Der 
Juden!” 

Wir, die Erben hundertjahriger Verfolgung und 
Kämpfe, flehen, mit den Gedanfen in die auf Pra- 
gas und Warjdhaus Pflafter fließenden Ströme 
Bluts verjunten, abjeits von Diejen Szenen und in 
den Ohren tlingt uns der trodene, deutjdhe Refrain 
jener Orgie wieder, womit die ethiflofe Prejje und 
der verftandslofe Pöhel auf Wiener Pflalter einen 
Mann begrüßen, der mit feiner vergänglichen fleijcj= 
lifen Hille ein Syftem repräfentirt, das auf der 
Werbummung von bundertzwanzig Millionen Biir= 
gern beruht. 

Wir ftehen beileit3 und bemitleiven diefe Hand- 
ler mit Spealen, die wir trog ihrer philojophijden 
Syiteme, trog der Blüthe ihrer Kunjt und Jnouftrie 
in Ddiefem Augenblide an jittlihem Werth um die 
ganze Hölle überragen, die wir im Laufe des legten 
Jahrhunderts durchgemacht haben. Auper Worten 
des Mitleids und ver Verachtung hätten wir ihnen 
auch nichts zu jagen, wäre nicht die Thatfade, dab 
man uns ohne unfern Willen in diefen Chorus der 
Freude bineingezogen Hat, den in diejem Augen: 
blide der faljiche Liberalismus und das fonftige poli- 
tische, femitijhe und antijemitijche Trddlerthum heult. 

Die Neue freie Preffe, welde das Empfinden 
besjelben hauptfählich zum Ausdrud bringt, bat es, 
indem fie den Zaren in dem Leitartikel vom 27. d. Ve. 
begrüßt, gewagt, die Worte zu gebrauchen, daß die 
Bólter Oofterreihelingarns ihm mit aufrichtiger Cyme 
pathie entgegenfamen. Wer Dat biejer politijchen 
Chanfonette, die ein Lächeln für Jeden Hat, der ein 
gefültes Portefenille bejigt, den Auftrag und das 
Recht gegeben, im Namen der Völker zu jprechen, 
die dem fonftitutionellen Szepter Defterreihs unter- 
ftehen? Wir haben ihr ein joldes Mandat nie er- 
theilt und proteftiren energijd gegen den Migbrauch 
der Firma unfrer Nation zu Zweden, die unfre na= 
tionale Würde beleidigen. Wir wijjen wohl, daß wir 
ung in diefem Falle in fehr gemischter und und nicht 
fehr rühmlicher Gejellfchaft befinden. Die Völker 
Defterreihs find Molaif, nicht nur binftchtlich der 
Sprache und dir Kaffe, fonvdern aud) der politijchen 
Moral. Wir täufhen uns auch wicht einen Augen 
blid darüber, daß unfre Haltung etwa herzlichen 
Biderhall bei den uns verwandten flavifden Woliś= 
ftämmen finden werde, die duch den bejchwerlichen 
Kampf mit den Germanismus entgleilt, ihre Blide 
fehnjüchtig nad) Petersburg wenden und bereit find, 
ihre nationale Individualität, in dem rohen Orga: 
nismus ves tujjijhen Barats aufgehen zu lafjen. 
Wir fpreden für ung felbit. 

Nifolaus II. hat in der furzen Zeit feiner Herr: 
fGaft feinen Standpunkt gegenüber den Polen jchon 
allzu ausbriidlich betont, als dag wir ihn „mit auf- 
ridtiger Sympathie” begrüßen könnten. Die Beltä- 
tigung der Urtheile betreffend (roze und das Ge: 
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minar zu Sielce, die Ausrottung der Kreuze in Sa: 
mogitien, die Nujfifzirung der Taubftummen, das 
find Thatfachen, die uns ein immer engeres Zufams 
menziehen der Stlavenfetten prophezeihen, was uns 
nicht geftattet, mit den Sängern der Zarenhymne in 
Reih’ und Glied zu treten. 

Das Steigen des fozialen und nationalen Druds 
in Rußland it fo augenjcheinlich, daß es jcheinen 
fónnte, eS dürfte im gefitteten Europa feinen Plag 
für die Berberrlihung des zarifhen Abfolutismus 
geben, und als fei die Rolle, die wir mehrere Jahr- 
zehnte hindurch an allen Punkten unjres Kontinents 
ausgefüllt haben, die Rolle eines beftändigen, unauf- 
börlihen Vorpoftens, der die Völfer mit Bezug auf 
die Gefahr, die ihnen von Norden Her droht, wad) er: 
halt, endlich zu Ende. 

Die Wirklichkeit lehrt jedoch etwas Anderes, und 
die zarenfreundlihen Berzüdungen der Erben des 
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Sahres 1848 find dafür ein mehr als trajjer Beweis. 
Unjre Rolle dauert fort. Unverjöhnlic) dort, wo die 
Rnebelung der Freiheit im Spiele ift, treu der Ueber: 
lieferung nod jo frijher, fchmerzlicher und belden- 
bajter Vorgänge, rufen wir dem immer mehr fid) ver= 
tingernden Auditorium Curopas die Warnungsworte 
unjres großen Dichters zu: 

„Deutjche, $ranzojen, wartet ein wenig! 
Denn wenn Eud der Ufaje Donner ins Ohr tönen, 
Wenn der Anutenhagel auf Eure Naden herabjaufen, 
Wenn Euch der Brand Eurer Städte erleuchten wird, 
Dann werden Cuch Worte dafür fehlen, 
Wenn der Zar anordnen wird, daß man 
Sibirien, die Kibitfen, die Ufoje und Knuten 

vergóttere und preijel” 

Mierzbacdh' jdhe Buchdruceret, Vojen. 




